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Sonne von Ceylon ist zur Ruhe gegangen, eine helR> 
Leuchte buddhistischer Weisheit und Wissenschaft isJ\ 
erloschen, in der Frühe des 30. April schied im Alter von sechs¬ 
undachtzig Jahren, drei Monaten, neun Tagen aus diesem Leben 
der ehrwürdige Präsident der Mahäbodhi-Society, Siri Hikkaduve 
Sumangala Mahathera, dessen Ruf weit über die Grenzen Ceylons 
hinaus gedrungen ist. Noch am Tage vor seinem Ableben erfreute 
er sich voller körperlicher Gesundheit und geistiger Frische. So 
ist der Tod still und freundlich zu ihm getreten und hat ihm 
sanft den Pilgerstab aus der Hand genommen. — 

Die Einäscherung des Leichnams fand am 3. Mai zu 
Colombo unter ungeheurer Anteilnahme der Bevölkerung statt; 
auch die Spitzen der englischen Behörden Hessen es sich nicht 
nehmen, dem Verblichenen die letzte Ehre zu erweisen. 

Sin Sumangala wurde in Hikkaduve, einem Orte im süd¬ 
lichen Ceylon, am 20. Januar 1825 geboren. Schon früh zeigte 
er eine aussergewöhnliche Begabung. In seinem siebenten 
Jahre wurde er Noviz, im 21. Lebensjahre erhielt er die 
Upasampadä-Ordination. Im Jahre 1873 wurde ihm die Leitung 
des damals neu gegründeten, jetzt weit berühmten Vidyodaya- 
College in Colombo übertragen, die in seiner Hand verblieben 
ist, bis der Tod seinem reich gesegneten Leben ein Ziel setzte. 
Ausserdem war er Vorsteher des Maligakanda-Tempels in 
Colombo, und er führte honoris causa die Titel ,Hoher 
Priester der westlichen Provinz und von Adam’s Peak, Meister 
der drei Pitakas.' 
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Alle, die den Entschlafenen gekannt haben, stimmen in 
ihrem Urteil darin überein, dass Sirl Sumangala nicht nur ein 
ganz hervorragender Kenner der Päli-Literatur und ein tief¬ 
gründlicher Beherrscher der buddhistischen Religionswissenschaft 
gewesen ist, sondern auch ein Mann von selten lauterem Charakter, 
in dem sich strengste Sittlichkeit und schlichte Einfachheit mit 
einem überaus gütigen, milden, menschenfreundlichen Herzen 
paarte. Für alle die vielen, vielen, die zu Sumangala kamen, 
um bei ihm Belehrung, Rat und Trost zu suchen, — für jeden 
einzelnen hatte er Worte der Weisheit, Freundlichkeit und Güte. 
Keinen' kam von ihm, der sich nicht weiser und glücklicher 
gefühlt hätte. Da der Mahäthera jedem, der ihn darum bat, 
aus de*: ü reichen Schatz seines Wissens, seiner Weisheit, 
Menschenkenntnis und tiefen Frömmigkeit reichlich spendete, 
— war es da ein Wunder, dass Ceylons Bewohner diesen ’ 
Mann fast abgöttisch verehrten, und dass auch die Abendländer, 
die ihn zu sehen und zu sprechen Gelegenheit hatten, diese 
seltene Gestalt nie vergessen können? — 

Sumangala war Ehrenmitglied zahlreicher wissenschaftlicher 
Gesellschaften des Morgen- und Abendlandes, und selbst gekrönte 
Häupter, wie Chulalongkorn von Siam und Eduard VII., damals 
noch Prinz von Wales, hielten es für ihre Pflicht, ihn persön¬ 
lich aufzusuchen. Er hat zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten 
verfasst; der Aufschwung der Päli-Forschung und Buddhologie 
ist eng mit seinem Namen verknüpft, und aus allen Ländern 
der buddhistischen Welt strömten die Wissensdurstigen nach 
Colombo, um im Vidyodaya-College zu Sumangalas Füssen 
zu sitzen. 

Das Abscheiden des grossen Mannes bedeutet für die 
Mahäbodhi-Society einen schweren, schmerzlichen Verlust; war 
er doch ihr langjähriger Präsident, auf Lebenszeit gewählt. Bei 
allen grösseren Versammlungen und Veranstaltungen der Ge¬ 
sellschaft war er zugegen und warf seine Stimme als ge¬ 
wichtigen Faktor in die Wagschale der Beratungen. An allen 
Arbeiten der Mahäbodhi-Gesellschaft nahm er regsten Anteil, 
und namentlich an dem von ihr durchgeführten Erziehungs- und 
Unterrichtswerk hat er sich lebhaft beteiligt. Die Mahäbodhi- 
Gesellschaft kann stolz darauf sein, dass an ihrer Spitze dieser 
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hochbedeutende Mann und Gelehrte gestanden hat; sein An¬ 
denken wird von allen Freunden unserer Vereinigung stets in 
höchsten Ehren gehalten werden. — 

Sin Sumangala war ein ausserordentlich energischer, 
aktiver Charakter, und als solcher in jeder Hinsicht vorbildlich 
für uns. Seine Arbeit begann regelmässig um 4 Uhr in der 
Frühe, und er war tätig bis Mitternacht. Bis zum letzten Tage 
seines Lebens hat dieser ausserordentliche Mann täglich fünf¬ 
zehn bis achtzehn Stunden geistig gearbeitet! Der Blick des 
ehrwürdigen Greises, wie ihn unser Bild zeigt, legt Zeugnis 
ab von einer tange geübten Selbstbeherrschung und seltenen 
Konzentrations-Kraft. Das ist eigentlich nicht das Auge eines 
Greises, sondern der, intensive Kraft ausstrahlende, durchdringende 
Feuerblick der Jugend. Und wenn Jugend ungebeugte Kraft, 
höchste Energie und voll entfaltete geistige Frische und Rüstig¬ 
keit bedeutet, — dann ist Sumangala ein.Jugendlicher gewesen 
und geblieben bis an seines Lebens Ende. Was*sagen unsere 
Gegner hierzu, die so gerne von dem entnervenden, verweich¬ 
lichenden Einfluss des Buddhismus und des südlichen Klimas 
sprechen? Bei gänzlich ungebrochener Kraft arbeiten wie der, 
wirken wie der, rastlos tätig sein wie der, — unermüdlich bis 
zum 87. Lebensjahre täglich fünfzehn bis achtzehn Stunden 
arbeiten, — das kann, zu ihrer Schande muss es gesagt werden, 
kein einziger unserer so „aktiven“ Kritiker diesem Manne nach¬ 
machen. Und Sumangala lebte nicht etwa in gebirgigen, 
kühleren Gegenden, sondern in Colombo, dessen Klima alles 
andere als erfrischend ist. — 

So ist nun ein Grosser und Reiner aus unseren Reihen 
von uns geschieden. Klagen und weinen an der Bahre ist nicht 
buddhistische Art; wir wissen Besseres zu tun: Das Andenken 
des Verblichenen treu und dankbar in unserem Herzen zu be¬ 
wahren, und dies sein Andenken dadurch zu ehren, dass wir 
uns seine Sittlichkeit, Güte, Tatkraft, Weisheit und sein tiefes 
Wissen zum Vorbild nehmen, das ist uns Pflicht und Herzens¬ 
bedürfnis. Und nun unser letztes Lebewohl: Möge der, der 
von uns ging, die Ruhe und den Frieden schauen, dem als dem 
höchsten Ziele sein Leben und Streben hienieden geweiht war. — 
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-■ = Benares. — 

Vom Herausgeber. 

1(51 och einmal wollen wir uns in die Tage der Erleuchtung 
* & des Meisters zurückversetzen und uns im Geiste um den 
Heiligen versammeln, der unter dem Bodhi-Baume die Vol¬ 
lendung errungen hat. Lassen Sie uns versuchen, dem 
Tathäffata menschlich nahe zu kommen und das zu verstehen, 
was damals m seiner Seele vorging. 

Die alten Schriften berichten, dass Buddha zunächst einige 
Zeit in der Stille der Einsamkeit verblieb, die Seligkeit der Er¬ 
lösung in tiefer Andacht geniessend und von hoher Warte das 
überblickend, was er nach so langem, heissem Bemühen nun¬ 
mehr gewonnen hatte. „Die Seligkeit der Erlösung geniessend,“ 
— welch* einen gewaltigen Inhalt bergen diese wenigen Worte 
in sich? Ein überschwängliches Glückseligkeits-Gefühl muss 
es gewesen sein, das damals das Gemüt des Erhabenen durch¬ 
drang, — ein unaussprechlicher Friede, viel höher, als irdisches 
Denken ihn auszumalen vermag, und weit über das hinaus¬ 
ragend, was sterbliche Lippen in Worte kleiden können. Ein 
unbegrenzter Himmel seligster, wonnigster Ruhe tat sich auf 
über ihm, — wie schal, wie kleinlich, wie erbärmlich erschienen 
dagegen alle Güter der Erde und die Freuden dieser Welt, 
denen das Mal des Todes schon bei ihrer Geburt aufgedrückt 
ist! Das war die tiefe Ruhe, die heiss ersehnte, — das war 
der höchste, nie welkende Friede, der alles Weh stillt, der 
alle Tränen abwischt, der alles Leiden, versiegt weiss. Nibbäna, 
du eherner Fels im brandenden Meer, an dessen Klippen die 
endlos schäumenden Wogen der Leidenschaften, Begierden und 
Täuschungen ohnmächtig zerschellen, — Nibbäna, du wandel¬ 
lose, heilige Sicherheit, du grosses Erwachen aus schwerem 
Traum, der den Geist so lange, lange mit dämonisch-grauser 
Scheinwirklichkeit geschreckt hat! Endlich erlöst! Endlich 
am Ziel! Endlich den unübersehbaren Ozean gekreuzt und am 
andern Ufer gelandet, wo nach des Lebens Kampf und Leid 
die Gefilde des Friedens mich aufnehmen! Nun ist der Kreis¬ 
lauf beendet, überwunden ist die Vergänglichkeit, der Tod ist 
tot für mich! O seligster Erkenntnis Gewissheit: „Unerschütter- 
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lieh ist die Erlösung meines Gemütes, dies ist die letzte Ge¬ 
burt, nicht gibt es mehr ein ferneres Dasein!“ 

Aber was nun? Die Tore der Todlosigkeit haben sich 
vor mir aufgetan, höchster Erlösung unaussprechliche Seligkeit 
umfängt mich. Was soil ich wohl anderes tun, als diesen 
Frieden voll ge-hessen und ganz auskosten, — was wohl 
anderes, als des müden Leibes lechzende Glieder in den kühlen, 
kristallklaren Fluten des schattigen Lotusweihers unterzutauchen 
als Abschluss meiner Langen, peinvollen Wanderung auf sonnen- 
durchglühten Wüstenpfaüen, und dann zu ruhen, tief und süss 
auszuruhen auf grünenden Matten im stillen Palmenhain?! 
Willkommen, o gross*!!* Friede, willkommen, o selige Rast, — 
ja, du bist die Ruhe, die tiefe Ruhe, in der jeglichen Wider¬ 
streites lodernde Fsamrnan für immer erlöschen, — du umfange 
mich und lass mich selig sein, selig und für ewig abgeschieden 
von dem wirbelnden Wechsel der Welten, deren verworrenes 
Brausen, mählich verhallend und absterbend im weiten Raum, 
schwach und schwächer zu meinen kalt werdenden Sinnen 
empordringt. 

Nun gilt es, Abschied zu nehmen von dieser Zeitlichkeit 
mit ihrem Kommen und Gehen, ihrem Blühen und Welken, 
nun gilt es, Valet zu sagen dieser Welt des ewigen Werdens 
und ihr den letzten Scheidegruss zu winken, bevor Wahnheims 
Tore für immer sich hinter mir schliessen! — 

„Und der Erhabene überblickte mit dem Buddha-Auge die 
weite Welt.“ Und dieses Auge schaute plötzlich und blitz¬ 
artig alles Geschehen, das den menschlichen Sinnen sonst in 
einem räumlichen Nebeneinander und zeitlichen Nacheinander 
nur bruchstückweise sich darstellt, gleichsam plastisch in einem 
einzigen überwältigend-furchtbaren Jetzt vor sich. Welch’ ein 
Abgrund tat sich da vor ihm auf, welch’ eine Hölle, deren 
Flammenmeer ihm da entgegenschlug! Alles Weh dieser Erde 
schwoll an und dröhnte an sein Ohr in einem einzigen, riesen¬ 
grossen Schmerzensschrei; da sah er Wesen entstehen und 
vergehen, da sah er das Walten des unendlichen Wandelseiris 
und den rastlosen Schritt des grossen Leidens. Nur Schmerz, 
Verfall und Sterben bleiben stet im Wechsel der Zeiten, die 
drei Sendboten des grossen Wehs, aus dessen Bannkreis allein 
der Erlöste entronnen ist. 
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Aber nicht nur dieses unendliche Weltfeuer des Werdens 
und Vergehens stand plastisch vor seinem geistigen Auge, dieses 
Feuer, dessen Flammen in beständiger Unrast sich ewig ver¬ 
zehren und neu gebären, und dessen Brennstoff die Natur der 
vergänglichen Dinge selbst ist, — nein, da war noch ein 
anderes, schlimmeres Feuer, — die wabernde Lohe, von den 


empfindenden Wesen selbst entzündet, in der Glut einer ange¬ 
borenen Täuschung mit der Legion ihrer Lüste, Begierden und 


Leidenschaften wurzelnd und in 


dem individualisierten Sein 


beständig neues Leies und neue Pein zeugend. Zu dem Weh 
der Vergänglichkeit fügen die Wesen ein weiteres furchtbares 
und an sich ura?*öfiges Elend hinzu, ein Elend, das aus der 
Selbstsucht mit ihren Äusserungen entspringt, und auch in 
dieser Flammengku, in welcher Myriaden von Wesen bewusst 


und unbewusst schmachten und verderben, ist kein Anfang, 
kein Ende zu entdecken. 


Da'mag sich dem Weisen, nachdem in seinem Geiste 
dieses grausige Bild aufgeleuchtet war, die Frage aufgedrängt 
haben: Gibt es denii angesichts dieses ungeheuren Wehs, an¬ 
gesichts dieses allüberall emporzüngelnden Leidens überhaupt 
einen Frieden, überhaupt eine Seligkeit für den Erlösten, solange 
er noch in dieser sichtbaren Erscheinung weilt? Darf ich jetzt 
müssig sein und mich des errungenen köstlichen Kleinods allein 
freuen? Allein freuen, nachdem ich alles Dasein rings um 
mich her als ein flammend Leid geschaut habe? Fühlen alle 
diese Wesen nicht auch so, wie ich einst gefühlt? Sind sie 
nicht wesensgleich mit mir, verwaiste Brüder, die das Glück 
suchen und doch Irrlichtern folgen? Und ich, der ich aus 
dem brennenden Hause einen Ausweg gefunden habe und ge¬ 
rettet bin, — ich, der ich den gellenden Ruf nach Hilfe soeben 
vernommen, — ich sollte allein das Gefühl des Geborgen¬ 
seins geniessen und nichts tun, meinen Brüdern in ihrem Elend 
Hilfe zu bringen? Nimmermehr! — 

„Da wandte Tat und Denken 
Der Herr den Welten wieder zu, 

Uns Trost ins Herz zu senken 
Verliess er seine Ruh’, — 

Trug einmal noch des Wanderns Leid 
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Und eines Lebens lange Zeit, 

Der Brüder Schrift zu lenken 
Der Friedenspforte — 

So war die Entscheidung gefallen: Buddha gab der Lockung, 
die Seligkeit der Erlösung für sieh selbst zu geniessen, nicht 
nach, sondern entschloss sich, seine Botschaft auf Erden zu 
verkünden und seinen Mitmenschen ein Lehrer, Helfer und 
Berater zu werden. Das H c u - r tuurnphierte über den Intellekt, 
und das Mitleid erwies sich starker als die Forderung des 
eigenen Ich. Eben dieser isi für unsere Beurteilung des 

Charakters Buddhas äussererdentHch wichtig, da er uns die 
Gestalt des Meisters menschlich so unendlich nahe bringt 
Hier sehen wir nicht einen WeUweisen. der auf einsamer Höhe 
als ein den meisten Sterblichen unerreichbares Ideal thront, 
blind und taub gegenüber den Leiden der Menschheit und sich 
in den Strahlen des selbsterreichten Glückes sonnend, — nein, 
hier naht sich uns ein Heiliger, dem ein fühlend Herz in der 
Brust schlägt, einer, den wir sofort als einen Angehörigen 
unseres Geschlechtes erkennen, ein Weiser, dem nichts Mensch¬ 
liches fremd ist. Er opfert die eigene Ruhe der Abgeschieden¬ 
heit einem für sich nichts begehrenden Leben im Dienste der 
suchenden Brüder. Und so ist sein Leben köstlich gewesen, 
denn es war Mühe und Arbeit, — Mühe und Arbeit zum Segen 
und Heil einer leidenden, irrenden und strebenden Menschheit. 

Es ist durchaus nötig, immer wieder, namentlich in den 
Ländern des Westens, diesen Punkt hervorzuheben. Hätte 
nämlich das Gerede vieler schlecht unterrichteter Leute von der 
„feigen Weltflucht des Asketen Gotama“ wirklich seine Richtig¬ 
keit, dann wäre der Meister zweifellos jener ersten Herzens¬ 
regung gefolgt und hätte, was er für sich allein gewonnen, 
auch für sich allein genossen, ohne sich im geringsten um das 
Wohl und Wehe der anderen zu bekümmern. Das hat er aber 
nicht getan; vielmehr lebte er als ein beratender Lehrer mul 
helfender Meister in der Welt, in der Menschheit, unermüdlich 
predigend, ermahnend, aufmunternd. Ist das etwa die Gestalt 
eines Eremiten, der, von aller Welt und allen Menschen abge¬ 
schlossen, nur für sich selbst lebt? Nein, ein Eremit ist dci 
Buddha ebensowenig gewesen wie Jesus von Nazareth, und 
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die ihn als einen weltfremden, menschenscheuen Klausner mit 
Vorliebe darstellen, verzeichnen sein Charakterbild so gründlich, 
wie es nur verzeichnet werden kann. Auch hat Buddha seine 


Mönche stets dazu angehalten, neben ihren mönchischen Pflichten 
die Predigt des Gesetzes nie zu vergessen und so den Zu¬ 
sammenhang mit der Welt nicht zu verlieren. Der Klausner, 
der, von allem abgeschieden, nnr in der Beschauung 
lebt und für die beiehrunssbedürftagen Mitmenschen 
nichts übrig hat, ist nicht das Ideal des Buddhismus; 
wo wir ihm in alten Zeiten begegnen, haben wir darin 
einen noch nicht überwundenen Einfluss brahmani- 


schen Eremitentums 


s*blicken, und wo wir ihn 


unseren Tagen finden, können wir darin nur einen 
bedauerlichen Abfall vom Ideal konstatieren. Ein wirk¬ 


licher Buddhist, sei er nun Laienanhänger oder Mönch, kann 
gar nicht leben, ohne für die Ausbreitung der Lehre tätig zu 
sein, ebenso wie er daneben die Arbeit an sich selbst nie ver¬ 


gessen darf. „Die Darreichung des Gesetzes ist die höchste 
aller Gaben“, — so hat es uns der Buddha gelehrt und vor¬ 
gelebt. Wie wir überall in der Lehre Buddhas das Innehalten 


des Mittelweges zwischen zwei Extremen als das Richtige und 
Erstrebenswerte mit Nachdruck hervorgehoben finden, so auch 
hier: Das Wirken nur für eigenes Heil ist ein Extrem; das 
Wirken nur für fremdes Heil ist ein anderes Extrem; das 
Ideal besteht darin, für eigenes und für fremdes Heil tätig 
zu sein. — 


„Das Tor der Unsterblichkeit ist weit geöffnet allen denen, 
die Ohren haben zu hören; mögen sie das Vertrauen gewinnen, 
dorthin zu gelangen!“ — mit diesen Worten tat der Erhabene 
seinen Entschluss kund, das Gesetz der Mitwelt zu predigen. 
An wen sollte er sich zuerst wenden? Seine beiden ehemaligen 


Lehrer, treffliche Männer 
tiefen Verständnis für die 


mit gut geschultem Geist und einem 
Fragen des Heils, würden ihn gewiss 


verstanden haben; aber sie weilten nicht mehr unter den 


Lebenden. Dann kamen als die Nächsten, denen ei seine 


Botschaft übermitteln konnte, 


die 11k 11 1 Samniieu in Itetiactd, die 


ihn eine zeitlang vergöttert und dann, als ei die /wccMnsigkcH 
der Abtötung eingesehen, unlängst ve» lassen halten Diese 
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hielten sich damals im Gazellenhain Isipätana in der Nähe der 
Stadt Benares auf. Hier sollte Buddha seine erste grosse 
Predigt halten und damit den Grund legen zu jener gewaltigen 
geistigen Bewegung, die nach ihm ihren Namen erhalten hat. 
Dieses Ereignis, dessen zweitausendfünfhundertjährige Wieder¬ 
kehr am Volhnondstage des Juli 1911 gefeiert wird, ist bei 
den Buddhisten bekannt unter dem Namen Dhammacakkappa- 
vattana; dies bedeutet die »Umdrehung des Rades des Ge¬ 
setzes«, d. 5. die Gründung der buddhistischen Religion.*) 

Als Buddha den Gazellenhain Isipätana betrat und die 
fünf Samanen seiner von ferne ansichtig wurden, beschlossen 


sie, auf ihrer* 



srn sitzen zu bleiben und ihm keinerlei Ehren¬ 


bezeugungen vi erweisen. Sie raunten sich zu: „Freunde, 
dort kommt ja. der Asket Gotama, der im Überfluss lebt, der 
seine Übungen aufgegeben und sich wieder einer üppigen 
Lebensweise zngewandl hat. Wenn er kommt, wollen wir ihn 
weder begrüssen, noch uns von unseren Plätzen erheben, noch 
auch ihm Almosenschale und Mantel abnehmen. Nur einen 


Sitz wollen wir ihm hier bereiten; dort mag er sich nieder- 
lassen, wenn es ihm beliebt." 

Aber je näher der Erhabene kommt, desto weniger ver¬ 
mögen die Fünf bei ihrem Vorsatz zu verharren. Die Er¬ 
scheinung des Meisters macht einen geradezu überwältigenden 
Eindruck auf sie und zieht sie ganz in ihren Bann. Ein wahr- 


*) Dieser berühmte Ort, den General Cunningham wieder aufge¬ 
funden hat, heisst heute Sarnath und liegt ca. 7 km. nördlich von 
Benares. Er wird im Norden begrenzt von dem Dhamek-Stüpa (das 
Wort Dhamek ist wahrscheinlich eine Verstümmelung von Dhammacakka, 
Gesetzes-Rad), und im Süden vom Chaukundi-Hügel. Der jetzt menschen¬ 
leere Platz ist von einem undichten Gehölz bedeckt, der Boden ist sandig 
und enthält viel Geröll. Mancherlei Ruinen aus vergangenen Zeiten sind 
dort vorhanden; unter ihnen ist die wichtigste der schon genannte 
Dhamek-Stüpa, den unser Bild zeigt. Dieser ist von Asoka errichtet 
worden und bezeichnet die Stelle, wo Buddha seine erste Predigt 
gehalten hat. Da zu Asokas Zeit die Tradition hinsichtlich der Ört¬ 
lichkeiten, die in Buddhas Leben eine grosse Rolle gespielt hatten, noch 
durchaus lebendig und zuverlässig war, so können wir in dem Dhamek- 
Stüpa mit Sicherheit die Stelle erblicken, wo das Gesetz vom Meister 
zum ersten Male gepredigt worden ist. Ein weiteres Bild von Sarnath 
bringen wir in dem nächsten Hefte. 
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haft himmlischer Friede leuchtet auf seinem Antlitz, und seine 
Augen blicken so frei, so sicher, so ruhig, so gütig und doch 
so heilig ernst; dieser Mann muss etwas ganz Gewaltiges in 
sich erlebt haben. Ist denn das wirklich derselbe Gotama, der 
erst vor wenigen Monden wie leblos zu Boden fiel und, an 
der Kasteiung verzweifelnd, aus der Hand jenes Weibes Speise 
entgegennahm? Derselbe Gotama, von dem man noch kürzlich 
halb bedauernd, halb verächtlich sagte: „Er hat sein Ziel ver¬ 
fehlt“ —? 

Der Erhabene ist jetzt ganz nahe herangekommen. Un¬ 
willkürlich erheben sich die Fünf entgegen ihrer Verabredung 
von ihren PI ätzen; sie begrüssen ihn, nehmen ihm Almosenschale 
und Mantel ab und laden ihn zum Sitzen ein: „Hier lass dich 
y/j.ede«, Freimri Gotama, wenn es dir beliebt!“ Doch ruhig 
und <*e.st«rms$ kommt es von des Meisters Lippen: „Ihr Mendi- 
karstes, redet den Vollendet-Erlösten nicht mit seinem Namen 
noch mit dem Worte »Freund* an. Der Vollendet-Erlöste, ihr 
Mendikanten, ist ein Meister, ist vollkommen erleuchtet. Leihet 
Gehör. Das Todlose ward gefunden von mir; ich will euch 
belehren, euch verkündige ich das Gesetz. Niemals habe ich 
in dieser Weise zu euch geredet; darum leihet Gehör und ver¬ 
nehmet von mir die Botschaft!“ Und die fünf Samanen 
lauschen den Worten, die der Erhabene zu ihnen spricht, lauschen 
seiner ersten Predigt. — ' 

Diese Predigt von Benares ist in ihrem Wortlaut ja 
allgemein bekannt,*) so dass wir sie hier nicht nochmals auf¬ 
zuführen brauchen. Wohl aber wird es angebracht sein, einiges 
herauszugreifen und die Aufmerksamkeit auf verschiedene Punkte 
zu lenken, die man bei der Betrachtung dieser Predigt nur allzu 

häufig zu übersehen pflegt. 

* * 

* 

Die Predigt von Benares spricht im wesentlichen 1. von 
dem edlen achtgliedrigen Wege als dem »mittleren Pfade«, der 
die beiden Extreme: Sinneslust und abtötende Askese vermeidet, 
und 2. von dem vierfachen Satz vom Leiden, bekannt als die 
vier edlen Wahrheiten, deren Themen das Leiden, die Ent- 

•) Die volle Übersetzung dieser Predigt findet der Leser in meinem 
»Püli-Buddhismus« S. 4 ff. 
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Stellung des Leidens, die Aufhebung des Leidens und der zur 
Aufhebung des Leidens führende Pfad sind. 

Der erste Satz vom Leiden konstatiert, dass alles, was zum 
individuellen Dasein gehört, mit Leid verknüpft ist; denn nicht 
nur haftet jeder Individuation notwendigerweise offensichtliches 
Leiden an, wie Schmerz, Krankheit, Verfall und Sterben; sondern 
der an sich nicht leidvolle Wechsel der Dinge wird zum Leiden, 
sobald er zu dem Ich des Individuums in Beziehung tritt: Wir 
werden mit Unerwünschtem, Unangenehmem, Widerwärtigem 
aller Art zusammengeführt; wir sind nur allzuhäufig ausser- 

uns wohlgefällig zu erlangen, und schliesslich 
allem, was uns lieb und teuer ist, früher 


stände, das, 
müssen wir 
oder spsh 


■ Ci 


v/«a.> 

von 

innnen, 

r-'j ,.i zweifellos allgemein bekannte, fast möchte 
ich sagen, banale Tatsachen, die in Abrede zu stellen keinem 
vernünftig denkenden Menschen einfallen wird. So brachte die 


Dies 


Wahrheit vom Leiden den Zeitgenossen Buddhas kaum etwas 
Neues, höchstens dass vor jener Zeit noch niemand diese Ge¬ 
danken in eine so knappe, scharf präzisierte Form gekleidet 
hatie. Auch uns Abendländern ist der Satz vom Leiden nichts 
Unerhörtes mehr: Schopenhauer hat uns diese Ouvertüre zum 
Buddhismus in unübertrefflicher Weise vorgetragen, und andere 
sind nach ihm gekommen, die dasselbe Thema mit mehr oder 
weniger Glück in mannigfacher Weise variiert haben. Neu 
für uns ist in dem buddhistischen Satz vom Leiden nur dreierlei; 
erstens, dass dieser erst dann in seinem vollen Sinn und Umfang 
erfasst wird, wenn man ihn in dem Konkav-Spiegel der 
Saiiisära-Lehre betrachtet, zweitens, dass der Buddhismus zur 
Erkennung des Leidens seine eigenen Methoden besitzt, und 
endlich drittens, dass der Buddhismus seinen ersten Leitsatz 
nur als die philosophische Konstatierung einer Tatsache, und 
als nichts anderes betrachtet wissen will, während der abend¬ 
ländische Pessimismus häufig stark mit Stimmung durchsetzt 
ist und vielfach in einen sentimentalen Weltschmerz ausläuft, 
von dem der Buddhismus himmelweit entfernt ist. 

Aber gerade die Wahrheit vom Leiden, so unbestreitbar 
richtig die in ihr vorgeführten Tatsachen sind, hat viel dazu 
beigetragen, im Abendlande eine tiefeingewurzelte Aversion 
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gegen den Buddhismus zu schaffen, die in ihm nichts weiter 
sieht als „einen düsteren, hoffnungslosen Pessimismus, dessen 
dunkle Schatten sich auch über die Länder der christlichen 
Kultur drohend auszubreiten beginnen.“ Ein Uneingeweihter 
könnte so etwas wie ein geheimes Grauen verspüren, wenn er 
ein Urteil wie das eben angeführte liest. Aber bange machen 
gilt nicht für uns, und so bitte ich den geneigten Leser, sich 
ein Herz zu fassen und einmal ganz aus der Nähe einen Blick 
auf des „Pessimismus’ schlangenhaarichtes Scheusal“ zu werfen. 

Wenn man, den Anweisungen des Buddhismus folgend, 
dss Tatsachen des Lebens, seien diese nun erfreulich oder nicht 


so, wie sie „in Wirklichkeit“ (yathäbhütam) sind, zu 
sehen bemüht ist, so ist das durchaus noch kein Pessimismus; 
pessimistisch wird eine Weltanschauung erst dann, wenn sie 
diesen Grundsatz ausser acht lässt und die Dinge schlechter 
hinsielii, als sie in Wahrheit sind, und wenn sie dem Suchenden 
keinen vernünftigen Weg zur Vermeidung oder Überwindung 
des Elends zu zeigen vermag. Das ist eigentlicher Pessimismus, 
als dessen Losung das Wort gilt: „Lasst alle Hoffnung fahren!“ 
Im günstigsten Falle empfiehlt derselbe seinen Anhängern 
die Resignation. Nun ist es aber ganz zweifellos, dass sich 
der Buddhismus keineswegs zu diesen beiden Erfordernissen 
des Pessimismus bekennt; weder will er die Tatsachen des 


Daseins anders sehen als so, wie sie sich dem anschauenden, 


vorstehenden und nachdenkenden Geiste aufdrängen, nachdem 
dieser die bunten Brillengläser eines kindlich-naiven Optimismus 
für immer abgelegt hat, noch auch bleibt der Buddhismus bei 
dem Satz vom Leiden stehen; letzterer ist eigentlich nur das 
notwendige Präludium zu den weihevollen Klängen seiner Er¬ 
lösungsbotschaft, und über dem gewaltigen Bau der Buddha- 
Lehre wölbt sich himmelragend als herrliche Kuppel die Wahr¬ 
heit von dem zur Aufhebung des Leidens führenden Pfade, 
ein weithin sichtbarer Zeuge für das Evangelium der Freiheit 
und Erlösung. Angenommen, die erste Wahrheit vom Leiden 
wäre wirklich pessimistisch, d. h. sie entrollte uns vom Dasein 
ein mit der Wirklichkeit im Widerspruch stehendes viel zu 
düsteres Bild, was aber nicht der Fall ist, — so dürfte trotz¬ 
dem der Buddhismus schon allein um seiner Lehre vom Pfade 
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willen nicht pessimistisch genannt werden; viel berechtigter 
wäre es, ihn als optimistisch zu bezeichnen. Versuchen wir, 
uns das einmal klar zu machen. 

Der Buddhismus vergleicht an einigen Stellen das indivi¬ 
duelle Dasein mit einer Wanderung durch eine glühend-heisse 
Wüstenei; kaum noch vermag der „in der Sonnenglut erhitzte, 
verkommende, zitternde, ausgedörrte, dürstende“ Wanderer 
seinen erschöpften Leib weiterzuschleppen. Wir können das 
Gleichnis noch weiter führen: Die Sonne, das Symbol der 
das-'.in-zeugenden Kraft, der das junge, frische Leben jauchzend 
die Arme sntgegenbreitet, — sie wird hier zu einer furchtbaren, 
'/ernlditenden Macht; erbarmungslos sendet* sie ihre unheil- 
schwangeren Pfeile auf den armen Wanderer herab und erzeugt 
in ihm jenen ,Durst*, der je länger je lauter nach Befriedigung 
schreit und der, ohne dort je gestillt werden zu können, den 
Leib mit Fieberschauern schüttelt. Und diese Fieberschauer 
der Lust, der Leidenschaft und des Hasses zehren weiter an 
der immer mehr abnehmenden Tatkraft des Pilgersmannes; 
und zu derselben Zeit umschleichen ihn lauernd die Raubtiere 
des Siechtums und Verfalles; der unerträglich heisse Staub des 
Wüstensandes legt sich lähmend auf ihn und schafft ihm 
mancherlei Schmerz und Pein. Die Luft ist so schwül; vielleicht 
nur kurze Zeit noch, und der Donnerkeil eines jäherr Todes 
wird herabsausen und seinen Scheitel treffen. Der Geist des 
Wanderes beginnt die Unterscheidungskraft zu verlieren: Vor 
ihm breiten sich lachend paradiesische Gefilde aus; palmen¬ 
umschattete, feenhafte Paläste, von grünen Matten und glitzernden 
Seen umrahmt, laden ihn ein zur Ruhe und Rast. Und un¬ 
willkürlich belebt sich der schon stockende Schritt des Mannes: 
Dort winkt ja das Ziel! Aber ach, je näher er kommt, desto 
weiter weichen diese wesenlosen, trügerischen Gebilde vor ihm 
zurück; die Fata Morgana ist ’s, die Trugbilder des Lebens, die 
gaukelnd dem Menschen winken und doch nie erreichbar sind. 
Weh’ dem, der sich durch sie blenden lässt und ihnen nach¬ 
jagt! — 

Soweit das Gleichnis. Was würde nun der Pessimismus 
unserem Wanderer zu künden haben? Etwa folgendes: „Lieber 
Freund, die Situation, in ‘der du dich hier befindest, ist freilich 
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traurig und verzweifelt; leider bin ich nicht imstande, die 
Leiden und Gefahren, von denen du umgeben bist, zu be¬ 
seitigen oder auch nur zu lindern. Ergib dich in dein Schicksal; 
wandere weiter und sieh zu, wie weit du noch kommen wirst. 
Vielleicht bereiten dir die kahlen, gebleichten Knochen um dich 
her einigen Trost; sie zeugen von anderen Menschen, die vor 
•dir hier gewandert sind, die dasselbe erlitten haben, was du 
jetzt erleidest. Aber nunmehr ist ihre Pein überstanden. Denke 
daran, dass auch du diese Pein bald überstehen wirst. Darum 


harre noch die kurze Zeit, wappne dich mit Resignation und 
ertrage, was noch kommen wird. Fällt dir aber das Weiter- 
wandeni gar zu schwer, so rate ich zu diesem: Führst du 
vielleicht etwas Blausäure oder ähnliches bei dir? Du brauchst 


mir wenige Tropfen; sie wirken verblüffend schnell. Nun 
wähle zwischen meinen beiden Vorschlägen, und im übrigen': 
geh ab' dich wohl!" 

So würde der Pessimismus sprechen. Und der Bud¬ 
dhismus? Seine Botschaft lautet ganz anders: „Mein Freund, 
dass du dich gegenwärtig in dieser misslichen Lage befindest, 
geht irn Grunde auf deinen eigenen Willen und Entschluss 
zurück; dir geschieht, wie du gewollt hast. Des Menschen 
Wille ist sein Himmelreich oder seine Hölle, je nachdem. 
Darum verzage nicht und gib dich nicht der Verzweiflung hin; 
denn wenn du willst, wird es bald anders sein um dich her. 
Vernimm: Ich kenne ein wunderbar wirkendes Mittel, durch 


das du, bei einiger Anstrengung deiner selbst, in gar kurzer 
Zeit inmitten dieser öden Wüstenei einen herrlichen Garten des 


Paradieses, eine liebliche Oase zu schaffen vermagst; hier wirst 
du verweilen und dich erholen von deiner Mühsal. Du siehst 


mich zweifelnd an? Wahrlich, viele, die vor dir in der gleichen 
üblen Lage waren, haben von diesem Mittel Gebrauch gemacht 
und sind gerettet worden. Unter ihnen war einer, viel weiser 
und grösser als du; dieser hat das Mittel entdeckt und, nach¬ 
dem er es selbst erprobt, auch anderen mitgeteilt. Darum fasse 
Vertrauen und Mut und entschliesse dich mannhaft, dir selbst 
dieses gesegnete Eiland zu bereiten, indem du, dich aufraffend, 
meine Weisungen befolgst/* 

Der Wanderer tut, wie ihm geraten ward; zwar kostet es 
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Mühe und Anstrengung, aber der verheissene Preis g 1Dl 
und verleiht neue Kraft, —* und dann über ein kleines * 
höchsten Heiles Wunderl — sieht der entzückte Blick vor sic^ 
ein Paradies erstehen, — kein täuschendes Truggebilde, son 

liebes Eden. Da ist ein Sommerpalast mi 
die den mörderischen Glutstrahlen ' ve re /^ 
Palmen spenden wohltuende Kühle; }^ e ^' C 
sich aus und laben das Auge mit 1 ren 
Blumen der Liebe, der Reinheit, des Mitleids un 
len, deren Duft nach allen Seiten dringt zur Freu e 
,, : des Menschenherzens. Tief im Schatten rinnen 

die. ’Tiries, klaren Wasser der Weisheit und Erkenntnis un 
laden ein, imterzutauehen in den kristallhellen Fluten, die en 
Schmutz der Leidenschaften abwaschen und die Ficberglut er 
Lüste kühlen. Und jener tiefe, schweigende Waldgrund am 
stillen Lotusweiher verspricht dir heilige Stunden der Vertiefung 
und Andacht, in denen du Ruhe findest für deine Seele. Un 
durch diesen himmlisch-schönen Garten Eden weht das Gese z 
des Tathägata so süss, so sanft, so milde, und der Fieber¬ 
kranke erholt sich von seinen Qualen und erquickt sich an 
dem ambrosischen Duft. Hier ist Trost für Bekümmerte un 
Beladene, hier ist Balsam für zerschlagene, wunde Herzen; hier 
ist eine Zuflucht für die Suchenden und für die, so ernstlich 
streben, ein Ort des Heils. Darum jauchzet, ihr Kummer¬ 
beladenen, und kommt zur Ruhe, ihr Rastlosen! Fasset Mut, 
ihr Verzweifelnden, und gesundet, ihr Siechen! Löschet euren 
Durst, ihr Verschmachtenden, und ihr, die ihr Leid habt, freuet 
euch! Denn der Tathägata ist nicht in die Welt gekommen, 
das Schwert zu bringen, sondern den Frieden, und sein Beruf 
ist es, vorhandenes Leid zu bannen und neues Leid nicht auf- 
kommen zu lassen; gleichwie das weite Weltmeer nur von 
einem Geschmacke durchdrungen ist, von dem Geschmack des 
Salzes, so ist des Erleuchteten Gesetz nur von einem Geiste 
durchweht, dem Geiste der Erlösung. Und diese Erlösung vom 
Leiden, die der Buddha verkündet, sie kann, je nach den An¬ 
lagen und dem Streben des Einzelnen, Schritt für Schritt noch 
in dieser sichtbaren Erscheinung mehr oder weniger verwirklicht 
werden, segen-spendend und heilbringend, wo und wie immer 
sie offenbar wird, - 
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Damit ist nun zugleich die Antwort gegeben auf die 
wichtige Frage: Welchen Wert erkennt der Buddhismus dem 
Dasein, insbesondere dem menschlichen Leben zu? Der Bud¬ 


dhismus kennt ( vergl . Majjhima 12) fünf Arten von indivi¬ 
duellem Dasein, fünf Erscheinungsformen, in denen eine Wieder¬ 
geburi stattfinden kann. Einige dieser ,Reiche' sind verhältnis- 
massig glücklich: in anderen hält sich Glück und Leid die 
Wage; in anderen wiederum herrscht durchaus das Leid vor. 
Aber aüe fünf Arten des Daseins sind dem Wechsel unterworfen, 
vergänglich und deshalb im Grunde leidvoll. Jedoch in der 
M e n s e h en weit wiedergeboren zu sein, betrachtet der Buddhismus 
insofern als ein grosses und seltenes Glück, als nur das 
menschliche Individuum infolge seiner Konstitution und Ver- 
aniagtmg imstande ist, jene höheren sittlichen, intellektuellen 
und spirituellen Kräfte und Fähigkeiten in sich zu erwecken 
und zu entfalten, die das Betreten des zur höchsten Erlösung 
führenden Pfades bedeuten; kurz, ein menschliches Leben, so 


vergänglich und leidvoll es an sich sein mag, ist dennoch 
etwas sehr Kostbares und Schätzenswertes, da hier am ehesten 
und leichtesten die Gelegenheit geboten wird, aus einer an sich 
öden Wüstenei eine fruchtbare Oase zu machen, wie ich oben 
im Gleichnis gesagt habe. Allerdings: ein Leben, nur um des 
Lebens und Geniessens willen, ist nicht wert, gelebt zu werden; 
aber das Leben, dazu verwandt, den von dem Buddha ge¬ 
wiesenen Pfad der Gerechtigkeit zu wandeln, ist etwas Köst¬ 
liches und Heilbringendes, und von einem solchen Leben können 
wir gar nicht genug bekommen. Das Leben an sich ist ganz 
gewiss der Güter höchstes nicht, eher das Gegenteil, — und 
nur die können sich in Wahrheit des Lebens freuen, die dem 
Leben Wert verleihen. Wie aber verleiht man, im Sinne des 
Buddhismus, dem Leben Wert? Dadurch, dass man sein 
ganzes Streben darauf richtet, dasjenige, was sich dem Individuum 
irgendwie als Leid darstellt, zu beseitigen; Erlösung vom Leiden 
durch weise Erkenntnis, Geisteskultur und Tugendpflege, das 
ist der Kernpunkt des Buddhismus in Theorie und Praxis. 

Wir wollen bei diesem Punkte kurz verweilen und der 


Frage näher treten: Wie sucht der Buddhismus dies sein 
Prinzip praktisch durchzuführen? Soviel ich sehe, kann man 
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die buddhistischen Methoden der Leidens-Aufhebung in vier 
Gruopen teilen. 

A 1 

1. Wie ich im vorigen Hefte dieser Zeitschrift ausgeführt 
habe, bedeutet für den Buddhismus die All Vergänglichkeit, 
gesehen im Spiegel der Samsära-Lehre, das grosse 
Leiden. Huri besteht die letzte und höchste Methode zur 


Aufhebung dieses Vergänglichkeits-Leidens in der möglichst 
noch» in diesem Leben zu erreichenden vollständigen Vernichtung 
jenes neuen Existenzen führenden Durstes*; dies bedeutet 
die Aufhebung alles Karmas; d. i. weiterer Wiedergeburten; 
nut anderen Worten die Verwirklichung des Nibbäna und damit 
die endgültige Ausschaltung aus dem Kreislauf der Existenzen. 
M-m wissen wir aber, dass die Verwirklichung dieses Zustandes 
im gegenwärtigen Leben sehr schwer, für die meisten Menschen 
kaum erreichbar ist. Es bleibt indessen die Möglichkeit, dem 
höchsten Ziele in dieser Erscheinung möglichst nahe zu kommen, 
günstige Wiedergeburten vorzubereiten und den Kreislauf 
irgendwo in der Zukunft abzugrenzen. 

2. Hier könnte nun ein Gegner einen, wie es auf den 
ersten Blick scheint, berechtigten Einwand erheben. Wenn 
nämlich der Mensch in diesem Leben das Nibbäna nicht ver¬ 


wirklichen kann, — bleibt er da infolgedessen vor der Hand 
nicht unerlüst vom grossen Leiden? Ist er da nicht auch 
fernerhin der Vergänglichkeit rettungslos preisgegeben? .Wie 
kann ihm denn der Buddhismus eine wirkliche Erlösungs- 
Botschaft sein? 

Dieser Einwand ist formell berechtigt insofern, als dem 
Strebenden auch in der Zukunft Schmerz, Verfall und Sterben 
nicht erspart bleiben wird. Aber der Einwand fällt um so 
mehr in sich zusammen, je mehr der Buddhist die zweite 
Methode der Leidens-Aufhebung übt und bemeistert. Diese 
besteht darin, dass der Buddhismus seine Anhänger 
gegen das Vergänglichkeits-Leiden gleichsam immu¬ 
nisiert, wenn ich so sagen darf. Wie geschieht das? Kurz 
gesagt, so, dass der Buddhist durch die Kultivierung des Anattä- 
Gedanke is dazu angeleitet wird, sein Ich als ein Schein-Ich 
zu erkennen, sich dadurch des Haftens an den Dingen und am 
eigenen Ich zu entledigen und infolgedessen leidfrei und furcht- 

18 
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los zu werden. Ausführlich gesprochen: Der Wechsel der 
Dinge wird erst dann zum Leiden, wenn er in Beziehung zum 
fühlenden und vorstehenden Ich tritt. Was ist nun das Ich? 
Der Buddhist hat sich so zu üben: Alle die Aggregate, die 
micti als Individuum ausmachen, wie Körper, Gefühle, Vor¬ 
stellungen, Seeienfunktionen und Bewusstsein sind aus Ursachen 
entstanden und dem Wechsel unterworfen; sie haben einen 
Anfang gehabt und müssen sich daher einmal wieder auflösen. 
Da dem so ist, kann keins dieser Aggregate ein wechselloses 
kh sein; vielmehr ist ein jedes nicht vvesenhaft. Das Ich ent¬ 
steht mir durch die Kombination dieser Aggregate und muss 
zugleich mit ihnen vergehen. Folglich ist das Ich, vor dessen 
Schädigung und Vernichtung der in der Täuschung befangene 
Mensch bangt, ein Schein-Ich. Sind aber die Aggregate, jedes 
für sich betrachtet, nicht Ich, so kann es mir weder Kummer 
bereiten, wenn sie dem Verfall entgegengehen, noch auch kann 
mir der Gedanke Furcht einflössen, dass sie im Tode sich 
auflösen müssen. Wer in dieser Methode sich dauernd übt, 
für den verliert der Tod seine Schrecken, und das Leiden 
gleitet von ihm ab, wie das Wasser vom Lotusblatt. Hierin 
wurzelt jene vollständige Furchtlosigkeit gegenüber dem Tode, 
zu welcher der Buddhismus seine Anhänger erzieht; freilich 
wurzelt sie hierin nicht allein; das andere Moment ist der Ge¬ 
danke des Samsära und Karma, — der unerschütterliche Glaube, 
dass der Tod nur einen Wechsel der Form bedeutet. 


3. Es gibt nun, unabhängig von dem Vergänglichkeits- 
Leiden, noch zahlreiche andere Leiden, die, aus der Unzahl 
menschlicher Leidenschaften entspringend, das Leben mit ihrem 
Gift durchtränken. Die Aufhebung dieser Leiden geht Hand 
in Hand mit der Eindämmung oder gänzlichen Aufhebung der 
Leidenschaften als der wirkenden Ursachen. Hier predigt der 
Buddhismus seine wundervollen Sittenlehren, welche die Herzen 
der Menschen im Sturm erobern, und die zu allen Zeiten so 
wohltuend und segensreich gewirkt haben. Diesen Sittenlehren 
können sich auch jene nicht verschliessen, die dem Buddhismus 
im übrigen ablehnend gegenüberstehen. 

4. Noch einer vierten Methode der Aufhebung des Leidens 
habe ich zu gedenken, die, obwohl sie nicht zur Erlösungslehre 
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im engeren Sinne gehört, doch vo h , „ .. , „ , 

für das Völkerleben ist, und an, der alIer g rosste n Bedeutung 
Pitakas angespielt wird. Dies b<J die an vieIen Stel!en der 
nationalen, gesellschaftlichen oder s Missstände, die sich im 
bilden, und die sich dann als Wirtschaftlichen Leben heraus- 
Leiden, dem Individuum oder de^ ! *^ en » a ^ s sehr schwere 
Das buddhistische Prinzip, diese Gesamtheit fühlbar machen. 
d:.vdu, den eigentlichen UrsacliQ^eiden zu beseitigen, besteht 
abziisteden. Dass sich hier eine y nachzuforschen und diese 

Buddhismus hier f^hgeheure Perspektive eröffnet, 
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iJdSS aa^seibe neute bei uns hk ,x , , , . 
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nicht die Krankheitssymptome, sA Und da S ‘ Ch bereitS durch ~ 



unserer Zeit nach' 

Ursachen der immer mehr um sicR Ursachen vieler Übel und 

der mannigfachen Verirrungen ai^ u spüren, beispielsweise den 
ein paar Punkte herauszugreifen 'l greifenden Selbstmordmanie, 
müssen auch diese Dinge ihre ^ sexuellem Gebiet, um nur 
. ! ese Ursachen zu erkennen, — l wie alles in der Welt, so 
1S ' , un( ? iIlre Aufhebung hi^yestimmten Ursachen haben, 

nie m? h ° 16 a die uiyas keineswegs immer leicht 

alle Theod^ eitef e s ofe lieren dar v uarbeiten > das ist auch eine 
werden kann, Buddha hat s ',f” M>Ml>odl,i-Geselischaft 
Gedanken nicht umsonst immer mW Den " ’ m Buddh,smus ist 
ja, ihn zu einem Grundpfeiler <JC in die Praxis um g esetzt 
is t es, ihn für die Aufhebun vi H en Schülern den Kausalitäts¬ 
tisch zu verwerten und hier* aTle^ r ^ mmer wieder eingeschärft, 
können, zu erschlossen. Möchtet \W r Lehre gemacht; an uns 
urzem die Hand zu gemeinsan\ r Leiden unserer Zeit prak- 
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Buddhismus möglichst allseitig zu erkennen und nutzbar zu 
machen und alle die Keime, die er in sich birgt, zur vollen 
Entfaltung zu bringen, zum Besten des Einzelnen und der Ge¬ 
samtheit! Dann erst wird der Buddhismus für das Abend¬ 
land ein wichtiger Kulturfaktor, ja ein Kulturfaktor von aller¬ 
erster Bedeutung werden, der sich durch seine Vernünftigkeit 
und durch die Wucht seiner Argumente von selbst durchsetzen 
üind behaupten wird. Dabei müssen wir, dem Beispiel Buddhas 
folgend, stets darauf bedacht sein, Extreme und Einseitigkeiten 
±n vermeiden, uns auf keinen scholastischen Standpunkt fest- 
:n liegen* die Bedürfnisse der Zeit zu verstehen und uns den 
jeweiligen Verhältnissen anzupassen. — . 

Hoch einige Worte über den Pfad, von dem die Predigt 
von Benares an zwei Stellen spricht. Der Buddhismus, als 
Prinzip der Lebensführung, wird angeschaut unter dem Bilde 
eines Weges oder Pfades. Dieses Bild ist so recht geeignet, 
uns das Wesen des Buddhismus klar zu machen. Angenommen, 
ein Mensch befindet sich auf einem schmalen Wege, einem 
bestimmten Ziele entgegengehend, das den Abschluss des Weges 
bifdet, und der Mensch fiele auf seine Kniee und riefe: „O 
Ziel, komm’ her zu mir!“, — oder er spräche: „wenn es doch 
ein magisches Mittel gäbe, das mich im Nu ans Ziel führte,“ 
— oder er spräche: „ich will hier rasten und ruhen, vielleicht 
kommt jemand, der mich ans Ziel trägt,“ — so würde das 
alles dem Wanderer nichts nützen; er wird nicht eher zum 
Ziele gelangen, bis er selbst den Weg zurückgelegt hat. Und 
eben dies ist das Grundprinzip des praktischen Buddhismus: 
Selbsthilfe. Weder das Gebet zu Gott oder Göttern, noch 
auch das Vertrauen auf magisch oder mystisch wirkende Ge¬ 
bräuche und Zeremonien, noch auch das Vertrauen auf einen 
fremden Vermittler vermögen den Menschen der Vollendung 
und Erlösung zuzüführen; er selbst muss sich anstrengen, er 
selbst muss den Pfad wandern: 

„Durch dich selbst wirst du sündig, 

Durch dich selbst wirst du rein, 

Kein anderer, du selbst nur 
Kannst dir ein Heiland sein.“ 

Damit aber ist auch das Verhältnis gekennzeichnet, in 
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welchem Buddha zu seinen Jüngern steht. Weder ist der 
Buddha ein Vermittler einer göttlichen Gnade, der uns kraft 
seiner Verdienste von Sünde und Schuld entlasten kann und 
uns so das Nibbäna aus Gnaden in den Schoss wirft, noch 
auch erspart er uns das Wandern auf dem Wege deshalb etwa, 
weil er ihn selbst gegangen ist. Wir selbst müssen wandern, 
wie er einst wanderte; Buddha, der den Weg entdeckt hat, will 
ihn uns rn/f weisen; er ist uns nur ein Weiser des Pfades, ein 
Lehrer, Berater und ein Vorbild. Und eben dies: Lehre, Be¬ 
ratung und vorbildliches Leben ist die einzige, aber sehr wert¬ 
volle Hilfe, die dern Buddhisten auf seinem Wege anspornend 
zur Seite steht. 

Ein anderer charakteristischer Zug des praktischen Bud¬ 
dhismus, aus dem Bilde des Pfades gewonnen, ist folgender: 
Das Wandern besteht aus einzelnen Schritten; Schritt folgt auf 
Schritt, und ein plötziiches Gelangen zum Ziele gibt-es nicht. 
Ebenso gibt es auch im Buddhismus kein plötzliches Vordringen 
zur Vollendung, Erlösung und höchsten Erkenntnis, sondern 
ein allmähliches Vorwärtskommen, Schritt für Schritt, Stufe für 
Stufe. Zwar geht der eine schneller, der andere langsamer, 
aber auch der kleinste Schritt vorwärts ist nicht vergeblich, 
sondern bringt uns dem Ziele näher. 

Der ,achtgliedrige Weg' nun kann von jedem Buddhisten 
kultiviert werden, sei er Mann oder Frau, Mönch oder weltlicher 
Anhänger, Anfänger oder Fortgeschrittener. So kann man, vom 
praktischen Standpunkt aus, das Gesetz des Buddha dreifach 
gliedern: 

1. Das Gesetz für die Laien schlechthin, d. h. alles das, 
was ein weltlicher Anhänger wissen soll und zu seiner Lebens¬ 
führung braucht. 

2. Das Gesetz für die Mönche schlechthin, d. h. alles das, 
was ein Mönch wissen soll und zu seiner Lebensführung braucht. 

3. Das Gesetz für die Ariyas, d. h. für die, welche die 
,höheren Pfade' beschriften haben, mögen sie nun weltliche 
Anhänger oder Mönche sein. 

Der ,höheren Pfade' werden vier gezählt; die drei letzten 
derselben bilden eine Gruppe für sich, und ihr charakteristisches 
Merkmal ist, wie von den abendländischen Forschern Professor 
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Rhys Davids zuerst richtig erkannt hat,*) die Sambodhi, 
Erleuchtung. Die Sambodhi ist also weder ein besonderes 
Attribut des Buddha, noch ist sie identisch mit Nibbäna; sondern 
sie ist das Merkmal aller derer, die einen der drei letzten 
höheren Pfade erreicht haben. Die sieben ,Konstituenten der 
Erleuchtung* (sambojjhangä) sind: die Kraft des Gedenkens, 
Gesetzes-Ergründung, Energie, Freudigkeit, Ruhe, Andacht und 
Gleichmut**) Hingegen wird der, welcher den untersten der 
vier höheren Pfade betreten hat, ,dhammäbhisamaya 4 und 
jSambodhiparäyana* genannt, d. h. er hat ein tiefes Verständnis 
für das Gesetz, und sein nächstes Ziel ist die Erleuchtung. Das 
Wese/a dieser vier höheren Pfade besteht nun darin, dass der. 
auf ihnen Wandelnde allmählich gewisse geistige »Fesseln 4 ab¬ 
legt uxvd in sich gewisse geistige Fähigkeiten und Kräfte er¬ 
weckt, kurz, dass der innere Mensch mit der Zeit eine voll¬ 
ständige Umwandlung erfährt. 

Das geistige Streben des Buddhisten vollzieht sich in 
dreifacher Richtung: Erkenntnis, Moralität und Vertiefung. 
(Geistestraining). Die beiden zuletzt genannten Faktoren, als 
die Qrundaspekte des praktischen Buddhismus, finden ihren 
Ausdruck in dem bekannten Verse: 


„Alles Böse unterlassen, 
Das Rechte durchführen, 


[Moralität.] 


Das eigene Gemüt läutern: . . . [Vertiefung.] 


Dies ist die Religion der Erleuchteten." 


Die acht »Glieder 4 des ,Weges 4 lassen sich den drei Kate¬ 


gorien: Erkenntnis, Moralität, Vertiefung unterordnen. Die vier 
höheren Pfade bedeuten natürlich nicht etwas wesentlich anderes 


als der achtgliedrige Weg, sie stellen nur eine immer grössere 
Bemeisterung, Durchdringung und Verwirklichung desselben, 
dar, und den achtgliedrigen Weg an sich kann jeder beschreiten, 
ohne dass er der Klasse der Ariyas anzugehören braucht, sei 
er nun Laie oder Mönch. — 


Von diesem achtgliedrigen Wege sagt uns die Predigt von 
Benares, dass er der mittlere Pfad sei, der die beiden Extreme: 
Sinneslust und abtötende Askese vermeidet. Das Fehlen des 


•) Dialogues of the Buddha, Bd. I, S. 190f. 

*) sati, dhammavicaya, viriya, plti, passaddhi, samüdhi, upekkhi. 



No. 11-12. 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


259 


sinnlichen Elementes verleiht dem Buddhismus jenes stille, 
milde Gepräge, das sich vorteilhaft abhebt von den stürmischen, 
wilden, cholerischen und erotischen Zügen anderer Religionen, 
— und das Vermeiden der abtötenden Kasteiung gibt ihm eine 
aus seinem innersten Wesen entspringende Freude und Heiter¬ 
keit, die nichts weiss von den düsteren Schatten eines brah- 
manischen oder christlichen Asketismus. Nichts, was zur Sinn¬ 
lichkeit r*si?.-5n könnte, einerseits, nichts Düsteres, Trauriges 
andererseits, ist in dieser Religion zu finden. Sie ist weder ein 
Epikuraei'imo.s, noch auch eine öde Ekel-Philosophie. Ich muss 
hier auf Punkt mit allem Nachdruck hinweisen. Denn 


einige buddhistische Schriftsteller bieten uns den Buddhismus 
als eine losophie dar; liest man, wenn man das über¬ 

haupt über sich gewinnen kann, die Elaborate dieser Leute 
’ durch, so begegnet man fast auf jeder Seite dem Worte ,Ekel‘, 
und diese Artikel, die doch befreiend wirken sollten,- hinterlassen 


ein starkes Unbehagen und Unbefriedigtsein, milde gesprochen. 
Man täusche sich doch nicht selbst und andere! Wer da be¬ 


hauptet, der Buddhismus müsse in seinen Anhängern Ekel vor 
den Dingen erzeugen, der ist sicher durch die Schule des 
deutschen Pessimismus gegangen, ohne doch die Kraft zu be¬ 
sitzen, diesen geistigen Fremdkörper rechtzeitig zu eliminieren. 
Mögen diese Leute von angeblich noch so hohem Standpunkte 
herab uns predigen, — das eine ist gewiss, dass sie noch 
nicht einmal die elementare Lektion des Buddhismus gelernt 
haben, dass der Ekel vor den Dingen genau so ein Extrem 
und genau so eine Leidenschaft im Sinne des Buddha be¬ 
deutet, wie sein Gegenstück: die Lust an den Dingen. Aufgabe 
des Buddhismus aber ist es, Leidenschaften zu beseitigen und 
zwischen Extremen die Mitte zu halten. Selbst die ,Leichen¬ 


betrachtungen* sollen in dem Meditierenden keineswegs Ekel 
erzeugen; vielmehr sollen sie dazu dienen, ihn die Vergäng¬ 
lichkeit innerlich erleben zu lassen und ihm die Lust und das 


Haften an den Dingen abzugewöhnen. Hat man aber Ekel vor 
den Dingen, so sieht man diese ebenso wenig, ,wie sie in 
Wirklichkeit sind*, und steht ihnen ebenso wenig als objektiver 
Beobachter gegenüber, wie einer, der von Lust zu den Dingen 
erfüllt ist, — beide Extreme hat der Buddhist durchaus zu 
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vermeiden. Wer in das durch das Wort ,Ekel‘ gekennzeichnete 
Extrem verfällt und, durch das Mittel dieses wie ein trübendes 
Brillenglas wirkenden Vorurteils den Buddhismus propagiert, 
— der verkennt nicht nur die Buddha-Lehre gründlich, sondern 
er verkennt auch das religiöse Bedürfnis des modernen Abend¬ 
landes vollständig und erreicht das gerade Gegenteil von dem, 
was er erreichen will: Anstatt die Leute dem Buddhismus 
näher zu bringen, jagt er sie in Scharen davon. Daran ist 
aber nicht der Buddhismus schuld, sondern das abstossende 
Zerrbild, das dem Volk von den Aposteln der Ekel-Philosophie 
vorgeführt wird. Die Mahäbodhi-Gesellschaft darf und wird 
sich keinesfalls zum Sprachrohr dieser extremen und deshalb 
falschen Ansicht machen lassen, die mehr als selbst gegnerische 
Auslassungen in den Köpfen Unheil und Verwirrung anzurichten, 
und dem Buddhismus den Weg ins Abendland zu versperren 
geeignet ist. — 

Licht und sonnig muss es sein, wo das Gesetz des Buddha 
verkündigt wird. Freude, Friede und Glück müssen ihren 
Einzug halten, wo man die Predigt des Erhabenen vernimmt 
Und so erzählen uns die alten Texte in der Sprache ihrer Zeit, 
dass, als der Tathägata seine erste Predigt beendet hatte, alle 
die Götter und seligen Geister in den Jubelruf ausbrachen: 
„So ist nun in den Gazellenhain Isipätana bei Benares von 
dem Erhabenen das allerhöchste Gesetzes-Rad fortgerollt worden, 
das von keinem Samanen oder Brahmanen, von keinem Gotte 
oder Teufel oder Brahman, noch von sonst irgend jemand in 
der Welt rückwärts gerollt werden kann.“ 

Dann heisst es: „Während diese Predigt vorgetragen wurde, 
ging dem ehrwürdigen Komlahna (einem der fünf Samanen) 
das makellose, fleckenlose Gesetzes-Auge auf: ,Alles, was 
dem Entstehen unterworfen ist, das ist auch dem Ver¬ 
gehen unterworfenV' In diesen wenigen Worten ist noch¬ 
mals die Quintessenz des Buddhismus zum Ausdruck gebracht 
Zunächst eine tiefe philosophische Wahrheit: Alles, was er- 
fahrungsgemäss unbeständig ist und wechselt, ist aus Ursachen 
entstanden und muss wieder vergehen. Sodann eine ernste 
Mahnung: Hänge dein Herz nicht an die vergänglichen Dinge, 
so sehr sie dich auch locken mögen; denn Wechsel bedeutet 
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Trennung, und Trennung erfahren heisst Leid erfahren. Und 
endlich drittens ein religiöser Trost: Alles, was sich dir als 
Leid darstellt, hat einmal begonnen und wird einst vergehen; 
auch Höllenqualen müssen einmal enden, — das Leid, es ist 
nicht ewig, ja, du selbst kannst das Leiden zur Aufhebung 
bringen, wenn du seinen Ursachen nachgehst und diese be¬ 
seitigst. Aber auch der, welcher hienieden das grosse Leiden 
der Vergänglichkeit nicht vollständig zu bannen vermag, sei 
getrost: Vieles, was er als Elend erkennt und fühlt, kann er 
beseitigen; die Flecken der Leidenschaften, die Fieber der Be¬ 
gierden, die Feuer der Lust, und an der Linderung manches 
Leidens, das er auf seiner Wanderung sieht, kann er mitwirken, 
mithelfen. Ta* er das, dann wird er schöner auferstehen, — 
schöner anferstehen an jedem neuen Morgen, den die Sonne 
heraufführi. — schöner auferstehen auch dann, wenn diese 
seine sterbliche Form einst zerbrechen wird. Und so wird er 
immer mehr der Vollendung entgegenreifen, wird immer mehr 
die Befreiung in sich erleben, bis dann auch für ihn der grosse 
Tag der Erlösung anbricht, der ihm das Tor öffnet zum wechsel¬ 
losen Reich der Todlosigkeit, wo die tiefe Stille eines ewigen, 
nie welkenden Friedens ihn aufnimmt. 


Das Geheimnis des Erfolges. 

l@lon dem ersten Napoleon wird ein lehrreiches Histörchen 
gerichtet. Der Kaiser sass eines Nachmittags mit einem 
seiner Vertrauten zusammen. Letzterer erlaubte sich, da der 
Monarch in aufgeräumter Stimmung war, an diesen folgende 
Frage zu richten: 

„Sire, was ist eigentlich die Ursache Ihrer ungeheuren 
Erfolge?“ 

Mein Geist ist die Ursache', antwortete der Kaiser. ,Ich 
habe die Eigentümlichkeit, zu einer Zeit immer nur eine Idee 
zu verfolgen, ganz zu verfolgen, unter vollständiger Ausschaltung 
aller andern Gedanken Mein Geist steht vor mir wie ein 
riesiger Schrein mit vielen Fächern. In diesen Schrein kann 
stets nur ein Fach offen stehen, niemals mehrere'. 
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„Und, Sire,“ lautete die weitere Frage, „ist es möglich 
dass in dem Schrein Ihres Geistes auch einmal alle Fächer 
geschlossen sind, und liegt es in Ihrer Macht dies auszuführen?“ 
Ja, das ist möglich/ war Napoleons Antwort. ,Sehen Sie 
jetzt schiiesse ich alle Fächer/ 

Nach diesen Worten lehnte sich der Kaiser zurück und 
verfiel in einen etwa fünf Minuten währenden lethargischen 
Tief schmal 
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Ich führe jene Begebenheit hier deshalb an, weil sie uns 
zeigt, dass der grosse Korse durch natürliche, wir würden 
sagen karmische Veranlagung jene ausserordentliche Fähigkeit 
des Geistes besass, welche der Buddhismus in seinen Schülern 
durch einen langen Training auszubilden bestrebt ist. Napoleons 
wundervoll trainierter Geist, der nach anstrengendster Tages¬ 
arbeit in den Nachtstunden den Inhalt schwerer mathematischer 
Lehrbücher in sich ohne jede Schwierigkeit aufnahm, und dem 
es ein leichtes war, fünfmal vierundzwanzig Stunden ohne jeden 
Schlaf zu verbringen, — dieser grosse Geist beherrschte voll¬ 
ständig die Fähigkeit, seine ganze, ungeteilte Aufmerksamkeit 
unter Ausschaltung aller anderen Gedanken beliebig lange auf 
einen Gegenstand zu konzentrieren (samädhi) und diesen 
Gegenstand gründlich, nach allen Richtungen zu durchdenken 
das Durchdachte in sich aufzubewahren und kraft seines phäno¬ 
menalen Gedächtnisses jederzeit aus seinem Geistes-Schrein * 
wieder hervorzuholen (sati). Ja, so sehr war er Herr und 
Meister seiner Gedanken, dass er, wenn es ihm beliebte, sein 
Bewusstsein aller Inhalte vollständig entleeren konnte und in 
einen Zustand verfiel, in dem Vorstellen und Gefühl zeitweilig 
völlig aufgehoben waren, — ein aussergewöhnlicher Zustand, 
der zweifellos seiner Natur nach den Dhyänas der indischen 
Systeme verwandt ist. 

Diesen ausserordentlichen geistigen Fähigkeiten verdankte 
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Bonaparte seine immensen Erfolge; und sie waren es, die auf 
jeden, der ihn sah und mit ihm in Berührung kam, einen ge¬ 
radezu zauberhaften, faszinierenden Einfluss • ausübten. Was 
würde dieser Mann der Welt geworden sein, wenn er nicht 
dem Schwert, sondern dem Frieden und der Liebe gedient hätte!♦) 

Für den geistigen Fortschritt des Buddhisten ist die An¬ 
eignung der beiden wertvollen Eigenschaften: Gedanken-Kon¬ 
zentration arud die Beherrschung des Denkens, ein unbedingtes 
Erfordernis, Bis zu welchem Grade freilich der Einzelne diese 
Fähigkeitei: ?a sich zu erwecken vermag, hängt sowohl von dem 
Eifer de;: Schülers, als auch von der Art seiner psychischen 
Konstitution ab; aber irgendwelche Fortschritte auf diesem Ge¬ 
biete machen kann jeder. 

!. Zunächst mache man es sich zur Aufgabe, alles, was 
man tut und redet, mit klarem, vollem Bewusstsein zu 
tun und zu sprechen. Ich zitiere einen bekannten Text im 
Auszuge: „Wenn ein Jünger geht oder steht, wenn er sitzt oder 
liegt oder sich in dieser oder jener Stellung befindet, so ist er 
sich dessen ganz bewusst. Wenn er kommt und geht, wenn 
er hinblickt und wegblickt, wenn er den Arm einzieht oder 
ausstreckt, wenn er isst oder trinkt, kaut oder schmeckt, wenn 
er geht, steht, sitzt, einschläft, erwacht, redet oder schweigt, so 
tut er das mit vollem Bewusstsein.“ 

2. Ein weiteres prachtvoll wirkendes Mittel, die Gedanken 
zu sammeln und zu konzentrieren, ist die sogen.,Kontrolle des 
Ein- und Ausatmens'. Diese Übung, die auch wunderbar be¬ 
ruhigend auf die Nerven einwirkt, besteht darin, dass der 
Schüler zu passender Zeit, wenn ihm keine Störung droht, seine 
Gedanken fest auf jede einzelne Ausatmung und Einatmung 
heftet, zunächst so, dass er jeden Atemzug voll bewusst tut 
und genau beachtet, ob jede Atmung schnell oder langsam, 
kurz oder tief ist. Dann geht er dazu über, bei jeder Ein- und 

•) Ein mir bekannter älterer Herr, dessen Vater Gelegenheit hatte, 
Napoleon in Leipzig längere Zeit ganz in der Nähe zu sehen, sagte mir, 
dass sein Vater, so oft er hierauf zu sprechen kam, den Eindruck, den 
der Kaiser auf ihn gemacht hatte, immer in die Worte kleidete: „Es war 
etwas Einzigartiges, Unvergessliches; der Kaiser stand vor mir wie ein 
Gott, wie ein Gott.“ 
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Ausatmung, die jetzt langsam, tief und ruhig vor sich gehen, 
den klar bewussten Gedanken einzuschalten: Ruhe, Sammlung! 

3. Eine andere Übung zur Konzentration ist das sogen. 
Käsina. Diese auf sinnlicher Anschauung beruhende Übung, 
die heute übrigens von der amerikanischen Neugedanken-Lehre 
aufgegriffen worden ist, besteht darin, dass man seine Aufmerk¬ 
samkeit beispielsweise auf eine runde, farbige Scheibe, die man in 
einiger Entfernung vor sich befestigt, heftet, an nichts anderes, 
als an die Scheibe, die man unentwegt anblickt, denkt. Indessen 
Ird diese Übung in Anbetracht unseres hypernervösen Zeitalters 
sehr mit Vorsicht anzuwenden. Ich persönlich rate niemandem 
dair.üj da ich in einem Falle Gelegenheit hatte, eine infolge 
allsagrosser Forcierung dieser Übung eintretende Schwächung 
der Sehkraft zu konstatieren. 

Natürlich ist Fixieren und Festhalten der Gedanken bei 
Vorstellungen ungleich schwieriger als bei konkreten Dingen, 
und ist erst dann in Angriff zu nehmen, wenn man in den unter 
1 und 2 aufgeführten Übungen einige Fertigkeit erreicht hat. 
Da empfiehlt sich für den Anfang wohl am besten die Übung 
der ,Zerlegung des Körpers 4 (Päli-Buddhismus S. 366, 5). Man 
lerne zunächst die Formel auswendig. Dann übe man die 
Atem-Kontrolle zur Sammlung. Hierauf spreche man die Formel 
laut und langsam aus, indem man sich alle die ausgesprochenen 
Konstituenten des Körpers so lebhaft wie möglich vorstellt und 
seine Gedanken auf jeden einzelnen derselben konzentriert. 
Ist man darin nach einiger Zeit bewandert, dann spreche man 
die Formel nur in Gedanken, während die Übung im übrigen 
unverändert bleibt. 

Sehr nützlich ist die ausserordentlich läuternd wirkende 
,Meditation der Liebe* (mettäbhävanä); über dieselbe ist bereits 
im ersten Jahrgange dieser Zeitschrift (Heft 9/10) gehandelt 
worden. 

Dies sind einige Ratschläge für den allerersten Anfang; 
natürlich bleibt es jedem Einzelnen überlassen, davon Gebrauch 
zu machen oder eine ihm besser erscheinende Methode zu be¬ 
folgen. Jedenfalls hielt ich es für meine Pflicht, den Leser auf 
die Kultivierung dieses wichtigen Gebietes buddhistischen 
Geistestrainings hinzuweisen. Für mich unterliegt es keinem 
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Zweifel, dass hier ganz gewaltige Gebiete neu erschlossen und 
ungeahnte Kräfte entwickelt und in Wirksamkeit gesetzt werden 
können. 

Ein guter Freund von mir, Geistlicher der buddhistischen 
Zen-Schule in Japan, dem ich sehr wertvolle Aufschlüsse über 
die dort üblichen Meditations-Methoden verdanke, hat mir von 
Dingen, die in dieses Gebiet fallen, berichtet, die ich in unserer 
Zeit nicht für möglich gehalten hätte. Dieser Herr hat nicht 
nur den Zen-Training gründlich geübt, sondern er arbeitete 
auch jahrelang in einem Kloster der Shingon-Schule, die zur 
Entwickhing der Konzentrations-Fähigkeit ihre eigenen Methoden 
hat. wV v ?s in diesen Klöstern hierin geleistet wird, grenzt an 
das Fabelhafte und Unglaubliche, und ich würde es einfach 
nicht glauben, wenn sich mir mein Freund, in dessen unbe¬ 
dingte Wahrheitsliebe ich auch nicht den 'geringsten Zweifel 
setze, nicht dafür verbürgt hätte; er selbst war persönlich 
Augenzeuge dieser Vorgänge und hat selbst den Training durch- 
gemachi. Mach' allem, was mir da gesagt, durch graphische 
Tafeln illustriert und bis in die kleinsten Einzelheiten erklärt 
wurde, unterliegt es mir gar keinem Zweifel mehr, dass die 
Gedanken eine ungeheure Macht sind und dass durch die 
Konzentration einfach kollossale Wirkungen ausgelöst werden 
können, Wirkungen, die, im Dienst des Guten, sehr segensreich 
sind, im Dienste des Bösen aber als eine furchtbare Waffe 
geradezu verheerend wirken. Dass im russisch-japanischen 
Kriege den japanischen Truppen beständig aus 12700 Tempeln 
ihres Vaterlandes nicht-sichtbare, gewaltige Hilfe und Kraft 
zugetragen wurde, das wird in Europa kaum jemand wissen, 
glauben oder für möglich halten. Gleichwohl ist es.Tatsache. 
Ob diese Verwendung geistigen Trainings zur Anfeuerung 
eines kämpfenden Heeres mit den Grundprinzipien des Bud¬ 
dhismus in Einklang zu bringen ist, ist natürlich eine ganz 
andere Frage, deren Beantwortung nicht hierher gehört. Jedenfalls 
ist es Tatsache, dass heute noch auf einem Teil unseres 
Planeten durch die Kultivierung buddhistischen Trainings 
Wirkungen hervorgerufen und Dinge vollbracht werden, von 
denen das aufgeklärte Abendland sich nichts träumen lässt. 
Es sind das keine Märchen, sondern Facta, jSamadhi 1 und 
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,Sati‘ sind keine Utopieen, sondern reale psychische Kräfte und 
Fähigkeiten, die bei voller Entfaltung uns neue Perspektiven und 
ungeahnte Möglichkeiten erschliessen. 

Seidenstücker. 


Worte der Weisheit. 

©Ich habe euch gelehrt, dass dieser Weg das Leid der Leiden- 
Schaft beseitigt. Der Tathägata ist nur ein Lehrer ihr 
selbst müsst euch anstrengen. 

¥/er da züchtigt, wird wieder gezüchtigt werden; wer da 
Hass säst, wird Hass ernten; wer da schmäht, wird Schmähung 
empfemgQO, und wer dem Zorn Raum gibt, dem wird mit Zorn 
vergolten. . ‘ - 

Wer Obeiwollen gegen die Übelwollenden hegt, kann nie¬ 
mals rein werden. Wer aber frei ist von Üebelwollen, be¬ 
sänftigt die Hassentflammten. Da der Hass Elend über die 
Menschheit bringt, kennt der Weise keinen Hass. 

In dem‘Verlangen, der wirbelnden, trüben See zu ent¬ 
kommen und die Wasser des Ozeans zu kreuzen, durchquert 
der Weise die Flut in dem Fahrzeug, das er sich selbst be¬ 
reitet hat. 

Selbst ist der Herr des Selbstes, Selbst ist die Zuflucht 
des Selbstes; darum bezähme das Selbst, wie man ein edles 
Ross zähmt. 

Wer da sieht, dass sein Feind im Zorne tobt, und dabei 
selbst friedfertig bleibt, der bewahrt sich selbst und den andern 
Yor Leid. 

Wer. da sieht, dass sein Feind im Zorne tobt, und dabei 
selbst friedfertig bleibt, der tut sich selbst und dem andern 
die grösste Wohltat. 

Der Tor, der im Zorne tobt und dadurch zu triumphieren 
glaubt, dass er Schmähreden ausstösst, wird stets von dem 
überwunden, dessen Worte freundlich sind. 

So jemand nur geringe Kenntnisse hat, dabei aber peinlich 
die Sittengesetze befolgt, der ist einer der besten Jünger. 

Wenn jemand auch hundert Jahre lang in jedem Monate 
tausend Opfer darbringt, so ist er doch nicht wert den sech- 


No. 11-12. 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


267 


zehnten Teil eines Menschen, der gegen lebende Wesen barm¬ 
herzig und liebevoll ist. 

Der verständige Mann sollte mit Glaubenslosen, Geizigen, 
Streitsüchtigen und Brutalen keinen Verkehr pflegen; mit 
schlechten Menschen gibt es keine Gemeinschaft. 

Wie der Wandersmann Gefahren aus dem Wege geht, so 
vermeidet der Weise die Lüste dieser Welt. 

Wie in ein wohlgedecktes Haus der Regen keinen Einlass 
findet, so können die Begierden in einen vertieften Geist nicht 
eindrinpcy? — Aus dem Udänavarga. 


Der Buddhismus im alten Amerika.. 

Obgleich genügend bekannt sein dürfte, dass die Wickinger, diese 
kühnen, verwegenen Seefahrer, im neunten Jahrhundert n. Chr. bis zu 
denjenigen Teilen Amerikas, die sich nach Norden und Osten erstrecken, 
gelangt sind, wissen doch nur sehr wenige, dass bereits mehrere Jahr¬ 
hunderte vorher aus dem Reiche, welches das „Himmlische“ genannt 
wird, Missionare ausgesandt wurden, um die Mexikaner und Kalifornier 
zu der Lehre des Buddha zu bekehren. 

In einigen alten Annalen der Chinesen wird die genaue Beschreibung 
eines Landes von 3250 Meilen Länge gegeben, welches 6500 Meilen ost¬ 
wärts von China entfernt ist. Dieses Land wird in den alten Büchern 
Fusang oder Fusu genannt. Und in öffentlichen Erlassen der Kaiser aus 
der Lyang-Dynastie existiert eine genaue Reisebeschreibung aus dem 
Jahre 502 n. Chr., verfasst von einem buddhistischen Geistlichen namens 
Hui-Sen, worin berichtet wird, dass i. J. 458 n. Chr. fünf Priester zu 
Schiffe ausgezogen seien, um die Bewohner jener Länder in der Lehre 
und Disziplin des Buddha zu unterrichten. Was darin von dem Himmel, 
den Tieren und Pflanzen, den Sitten, Gebräuchen und der Kleidung jener 
Einwohner berichtet wird, gibt ein anschauliches Bild v.on dem alten 
Mexiko. Bei den Mexikanern aber geht die Sage, dass einst ein Mann 
aus einem weit entfernten, unbekannten Lande gekommen sei, der sie 
eine neue Religion und neue Sitten gelehrt habe. Und noch heute steht 
in dem Dorfe Madalena eine Statue, die jenem ausländischen Priester 
errichtet worden ist. Darauf weist auch der Name ama hin, mit dem 
die mexikanischen Priester bezeichnet wurden; dies Wort ist möglicher¬ 
weise eine Verstümmelung des tibetischen Namens lama, der noch heute 
als Titel der buddhistischen Geistlichen in Tibet und Nord-China all¬ 
gemein gebräuchlich ist.*) 

ln einigen Teilen des mexikanischen Landes kann man noch un¬ 
zweifelhafte Spuren des Kultes der Chinesen sehen. Ebenso fand man 
Bilder, die ganz mit brahmanischen Insignien geschmückt sind, sowie 
Buddhas, die mit untergeschlagenen Beinen auf einem Throne sitzen, der 
von zwei Löwen gestützt wird. Nun hat es in diesem Lande nie Löwen 
gegeben, mithin haben die Mexikaner diese Art von Tieren nur aus einem 


•) Das tibetische Wort ,lama‘ (geschrieben bl ama) ist aus dem. Sanskrit ent¬ 
lehnt und entspricht dem indischen .brahman 4 (Priester). Brahman wiederum i*t — 
wahrscheinlich — etymologisch identisch mit dem lateinischen ,flamen‘, Opfer- 
priestcr. — Anm, dpr Schriitlcitunfj. 
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fremden Lande kennen lernen können. So können also die Chinesen, 
die in so vielen Erfindungen den Bewohnern des Westens vorangegangen 
sind, auch den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, Amerika zuerst ent¬ 
deckt zu haben. — . ^ 

Aus dem .Scriptor Latinus* übersetzt von 
Vi ctorWcrli tz (Breslau), Mitglied der M.-G. 


Aus der Buddhistischen Welt. 

Mitten in die sonnige Freude der Jubiläums-Zeit hat der am 30. April 
d. j. unerwartet eingetretene Tod des greisen Präsidenten der Mahäbodhi- 
Society, des ehrwürdigen Mahäthera Hikkaduve Sumangala, einen 
liefen Schatten geworfen. Der Verlust, den das Ableben dieses weit- 
beriihrnten und hochverehrten Geistlichen für die Buddhistische Welt be¬ 
deutet, ist gross und schmerzlich; der Verblichene war eine hohe Zierde 
der buddhologischen Wissenschaft und eine helle Leuchte buddhistischer 
Weisheit und Frömmigkeit in einer Person. Solange es buddhistische 
Gemeinden und eine Pali-Wissenschaft gibt, wird der Name Sumangala 
mit Ehrfurcht und Dankbarkeit genannt werden. — 

Über die Fortschritte der buddhistischen Bewegung können wir nur 
Gutes und Erfreuliches berichten. Die Arbeit der Mahäbodhi-Society 
geht rüstig vorwärts. Die Gesellschaft konnte vor kurzem in Calcutta 
eine neue Freischule errichten, in der die Kinder auch Englisch lernen. 
Solche Schulen mit obligatorischem englischen Unterricht in allen grösseren 
Städten Indiens zu gründen, ist, ausser der Herausgabe der buddhistischen 
Schriften in Devanägari-Typen, jetzt die nächste Aufgabe, die sich die 
iVtahäbodhi-Gesellschaft für ihr Missions-Werk in Indien gestellt hat. Die 
Gründung solcher buddhistischer Schulen in Indien ist das Aller- 
wichtigste, was die Gesellschaft tun muss. Denn nur so wird den 
Hindus die Gelegenheit geboten, ihre Kinder, die natürlich Englisch lernen 
sollen, nicht mehr in die christlichen Missions-Schulen schicken zu 
müssen, wo die Christianisierung en masse betrieben wird. — Wie gut 
die Mahäbodhi-Society in Indien arbeitet, mag an einem Beispiel gezeigt 
werden. Heute leben in Calcutta über dreitausend eingeborene Bud¬ 
dhisten, und die Mahäbodhi-Versammlungen haben dort einen ungeheuren 
Zuspruch. Als in den neunziger Jahren die Gesellschaft hier ihre Arbeit 
aufnahm, gab es in Calcutta auch nicht einen Buddhisten. Dies ist ein 
geradezu grossartiger Erfolg, wenn man die grosse Macht des brahmani- 
schen Priestertums und dessen starke Abneigung gegen den Buddhismus 
in Betracht zieht. — 

In China macht die buddhistische Reformation grosse Fortschritte. 
Von dort kommt die Kunde von der Gründung einer buddhistischen 
letavana-Schule, hinter welcher der japanische Buddhismus steht. 
Diese Reform-Bestrebung wird um so mehr von Erfolg begleitet sein, als 
sie sich nicht an das in China stark korrumpierte Mönchtum, sondern 
an die gebildete Laienwelt wendet. Diese sucht man mit aller Macht 
für den Buddhismus zu interessieren und in ihr Verständnis für den hohen 
ethischen und wissenschaftlichen Wert dieser Religion zu erwecken. 

. * ,, ^ wie auch sonst, geht die Regeneration des Buddhismus 

in der Hauptsache von der Laienwelt aus. 

Dass der Buddhismus in Japan sich während der letzten Dezennien 
in geradezu bewundernswerter Weise restauriert hat, ist ja allgemein be¬ 
kannt. Hier sind es besonders die Schulen Zen und Shin, welche die 
Botschaft des Buddhismus in Japan predigen und sie auch weit über 
Japans Grenzen hinaus bis Nord-Amerika und in das Innere Chinas tragen 
Eine immer mehr tim sich greifende Bewegung, an deren Spitze ausge- 
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zeichnete Forscher stehen, lässt es sich auf Grund eines eingehenden 
Studiums der PrUi-Schriften angelegen sein, den Buddhismus auch in 
Japan auf seine ursprüngliche Einfachheit zurückzuführen, allerdings unter 
weiser Anpassung an die modernen Zeitverhältnisse. Wie mir ein japani¬ 
scher Geistlicher mitteilte, errichten die Buddhisten Japans — wenn ich 
nicht irre in Nara — einen grossen Mahäbodhi-Tempel, der nicht einer 
bestimmten Sekte, sondern den Buddhisten aller Schulen und Schattie¬ 
rungen als Heiligtum dienen und zugleich ein Wahrzeichen dafür werden 
soll, dass die Wiedergeburt und Einigung der gesamten buddhistischen 
Weit sich vorbereitet. In den Buddhisten-Gemeinden Japans gelangt ein 
regelmässiger Predigt-Dienst immer mehr zur Geltung, und an den bud- 
dhologischen Colleges beginnt man jetzt mit Ernst und Eifer die Pali- 
Literatur bekannt zu machen. Verschiedene tüchtige Professoren und 
Dozenten, wie Anesaki, Sakai, Suzuki, Watanabe, Wogihara, Takakusu 
M. a., die an abendländischen Universitäten Indologie studiert haben, 
dozieren heute in ihrem Heimatlande ausser Sanskrit auch Pali und machen 
au? diese Weise ihre Schüler mit den alten Quellen des Buddhismus be¬ 
kannt. Natürlich kann und wird die Wirkung hiervon nicht ausbleiben, 
und in wenigen Jahrzehnten dürfte der japanische Buddhismus sich der 
ursprünglichen Reinheit abermals um einen gewaltigen Schritt genährt haben. 

Es kann also konstatiert werden: Die Zeit der 2500jährigen Jubel¬ 
feier des Buddhismus sieht unsere Religion auf allen Punkten in starkem 
Vordringen und in einem Prozess lebendiger Regeneration begriffen. — 

Custos. 


■ Die Frau in Burma. ■■■ 

.Die burmanische Frau erfreut sich vieler 
Rechte, nach deren Erreichung ihre euro¬ 
päische Schwester noch strebt. 4 

,The Burman, His Life and Nations* by 
• Shway Yoe, S. 133. 

Man hat mir gesagt, dass die meisten Abendländer, die auch nur 
etwas mit den burmanischen Verhältnissen vertraut geworden sind, den 
Eindruck empfangen haben, dass wir Frauen in Burma in mancher Hinsicht 
viel freier sind als unsere Schwestern im Abendland. Ich gehe nun' 
daran, das Geheimnis unserer Freiheit und unseres Glückes niederzu¬ 
schreiben. Dieses Glück ist der Stolz aller echten Burmanen, die uns 
für die besten Frauen auf Erden halten, weil, wie ich glaube, wir .uns 
des Lebens am meisten erfreuen. 

Ich für meine Person glaube, dass das Geheimnis unseres Glückes 
in der Verehrung liegt, mit der wir unserer schönen Religion zugetan sind; 
und ich glaube, solange wir fortfahren dieselbe zu lieben, solange wird 
auch unser Glück Bestand haben. Denn das ganze Leben der burmanischen 
Frau ist mit der Religion verwoben; die ersten Worte, die ein Kind von 
den Lippen seiner Mutter lernt, sind die Worte der dreifachen Zuflucht. 
Die Religion ist der Kardinalpunkt, um den sich die Erziehung des 
Mädchens dreht, und sie ist ebenfalls das Licht, welches auch später der 
Frau ihren Lebensweg erhellt. Dank den Lehren unserer Religion ist die 
burmanische Frau, im Gegensatz zu den Frauen bei anderen orientalischen 
Völkern, frei und glücklich. Und unserer Religion hat sie es zu danken, 
dass sie in allen Obliegenheiten des Lebens, — im Eigentumsrecht, im 
Handel, in der Lhe, in der Ehescheidung und in dem Recht auf die von 
ihr geborenen Kinder, — überall und stets nicht als die Sklavin und das 
Werkzeug des Mannes betrachtet wird, sondern als sein geliebter Mit¬ 
arbeiter, sein treuer Kamerad in des Lebens Arbeit und Spiel. 
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In keinem Lande der Welt geniesst, wie ich glaube, die Religion 
eine so grosse Verehrung beim Volke, in keinem Lande hat sie einen so 
grossen Anteil an der Bildung der nationalen Eigenheiten und Sitten, wie 
gerade in Burma; und vielleicht gilt dieser Satz noch mehr von dem 
Leben seiner Frauen als von dem der Männer. Der Buddhismus, der 
Buddhismus allein, hat den Charakter der burmanischen Frau gestaltet 
und hat ihr Leben glücklich, fleissig und verständig gemacht. Ich wähle 
die Worte absichtlich in dieser Reihenfolge; denn wenn jemand etwas 
ohne Furcht vor einer Kritik sagen kann, so ist es dieses: das burmanische 
Mädchen ist glücklich, die burmanische Frau ist fleissig, denn sie ist ganz 
eingenommen von der Sorge um ihren Haushalt; und die alte Dame ist 
verständig; ihre grösste Freude ist es, schwierige Probleme der buddhisti¬ 
schen Philosophie zu erörtern. 

Das hohe moralische Niveau der Burmanischen Frauen — ein Niveau, 
das um so bemerkenswerter ist. wenn wir bedenken, wie leicht eine Ehe¬ 
scheidung erreicht werden kann — ist ebenfalls ihrer Religion zu danken. 
Leider ist gegenwärtig, wenigstens in den grossen Städten, dieser mora- 
jisdie Hochstand in einem Prozess des Niederganges begriffen, und zwar 
infolge des Einflusses, den eine fremde Zivilisation auf die nationale 
Religion und auf die aus dieser Religion gewonnenen Anschauungen von 
Reliii/ieit und Keuschheit ausübt. Glücklicherweise ist indessen dieser 
Prozess, auf den ich Bezug nehme, noch nicht über die Grenzen der 
•grossen Städte hinausgedrungen, und die in den Dörfern lebende grosse 
Menge der burmanischen Frauen behauptet noch vollständig ihre bud¬ 
dhistischen Ideale der Treue und Moralität; und selbst in den grösseren 
Städten ist nur ein kleiner Bruchteil in der angedcuteten Weise befleckt. 
Hier nun sind wir selbst bestrebt etwas zu tun, um den Niedergang auf- 
zuhalten, indem wir die weltliche und religiöse Erziehung unserer burma- 
nischen Mädchen auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit bringen. 

Was die entlegeneren Dörfer anbetrifft, so muss gesagt werden, dass 
die burmanischen Knaben im Unterricht einen gewissen Voispreng vor 
den Mädchen haben. Denn jedes Dorf in Burma hat sein buddhistisches 
Kloster, wo die Knaben der Ortschaft ihre einfachen Lektionen lernen 
und eineii Einblick sowohl in die Lehren des Buddhismus als auch in das 
Wesen des von den Mönchen geführten religiösen Lebens erhalten. Diese 
Mönche üben durch ihr lebendiges Beispiel beständiger Selbstbeherrschung- 
auf das Leben ihrer Schüler einen grossen und guten Einfluss aus. Aber 
die Mädchen können natürlich in den Klöstern nicht unterrichtet werden, 
und so fehlt ihnen eine bestimmte Quelle des Unterrichts; sie sind ent¬ 
weder von dem, was ihnen das Wissen ihrer E'tern bieten kann, ab¬ 
hängig, oder von weltlichen Schulen. Solche weltliche Schulen sind 
nun in den meisten Dörfern vorhanden, aber in einigen Ortschaften 
existieren noch keine weltlichen Schulen; in diesem Falle werden die 
Mädchen zu Hause unterrichtet so gut es eben geht. 

Selbst in den Dörfern findet man sehr wenige burmanische Frauen, 
welche weder lesen noch schreiben können, und dies ist in der Tat sehr 
wesentlich für ein Volk, dessen Kleinhandel in den Händen der Frauen 
liegt. Die Mädchen gehen schon in sehr frühem Alter zur Schule und 
lernen lesen und schreiben; die buddhistischen Schriften in burmarisch, 
und manchmal in päli und burmanisch gemischt, bilden das grundlegende 
Werk ihrer Studien. Alles, was sie lernen, ihre Ideen von Recht und 
Unrecht, vom Wesen des Körpers und des Geistes, von Krankheit und 
Gesundheit, stammt aus derselben Quelle, ebenso jene grösseren Lehren 
von der Treue, Hochherzigkeit und Liebenswürdigkeit, welche vielleicht 
den hervorstechendsten Zug im Charakter der burmanischen Frau bilden. 
Sie lernen in der Schule die fünf Pflichten eines Weibes: Ihren Haushalt 
in Ordnung zu halten, Gastfreundschaft zu üben, dem Gatten dje Treue 
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zu bjv/ahfen, sparsam zu wirtschaften und in allen weiblichen Obliegen¬ 
heiten Fleiss und Geschicklichkeit zu zeigen; und ausser diesen ethischen 
Belehrungen erhalten sie einen praktischen Lehrgang für die Obliegen- 
heiten des häuslichen Lebens. Von frühester Jugend au helfen die Kinder 
den Eltern bei ihren Geschäften, sei es im Verkaufsladen (die meisten 
Familien eines Ortes verkaufen Produkte ihrer häuslichen Arbeit an ihre 
Nachbarn), sei es im Bazar oder beim Bestellen des Feldes. Sie lernen 
aucn, dass es die edelste Pflicht des starken Menschen ist freundlich 
und liebevoll gegen seine schwächeren Brüder, die Tiere zu sein- sie 
lernen Hochachtung vor ihren Eltern und jene Redlichkeit welche einer 
ihrer schönsten Charakterzüge ist. Vor allem aber lernen sie das Gebot 
der Freigebigkeit; hierin übertreffen die burmanischen Frauen die Frauen 
aller anderen Völker. Sie lernen, wie man ehrerbietig an den Uposatha- 
Tag-3« in den Tempeln Opfer von Blumen und Lichtern darbringt; sie 
lernen, Jen Mönchen, wenn diese ihren Almosengang durch das Dorf 
machen, Speise zu spenden, die sie in der Frühe des Morgens zubereitet 
habe-.i, sie lernen, sich des Armen anzunehmen, und dass die Freude bei 
wsüsiii die grösste aller Freuden ist, welche eine gern gegebene Gabe 
und Hebevolles Wort mit sich bringt. 

'Oie Eheschliessung ist in Burma kein religiöser, sondern ein rein 
\ye(??h:hcf Akt, ein Vertrag zwischen Mann und Frau, welcher vor den 
Ältesten des Ortes vollzogen wird, und der von jeder der beiden Parteien, 
sobald ein triftiger Grund vorhanden ist, gekündigt werden kann. Und 
die Gründe, welche hinreichend sind, das eheliche Band zu zerreissen, 
sind ganz anderer Art und viel zahlreicher, als in den Ländern des 
Westens. Trunksucht, Opiumsucht (das schlimmste Laster in den Augen 
der Burmanen,) Verschwendung oder Verschiedenheiten des Temperamentes 
sind, wenn bewiesen, für die Ortsältesten ein hinreichender Grund, eine 
Ehe zu scheiden; und trotz dieser Freiheit, oder vielleicht gerade weil 
dieselbe das eheliche Band leichter macht, ist die Zahl der geschiedenen 
Paare in Burma sehr gering. Dies ist der beste Beweis für den liebe¬ 
vollen und treuen Charakter der bunnanischen Männer und Frauen. 

M. M. HIa Oung. 


Mahabodhi-Gesellschaft . 

(Deutscher Zweig). 

Die zahlreichen Sympathie-Kundgebungen und Glückwünsche, die 
uns anlässlich der Errichtung des Deutschen Zweiges der Mahabodhi- 
Gesellschaft nicht nur aus den verschiedensten Teilen Deutschlands, 
sondern auch von Freunden und Gönnern im Auslande dargebracht worden 
sind, haben uns mit aufrichtiger Freude erfüllt und uns in dem Bewusst¬ 
sein bestärkt, dass der wichtige Schritt wirklich zeitgemäss und, den ob¬ 
waltenden Verhältnissen nach, durchaus notwendig war. Obwohl wir in 
der kurzen Zeit von noch nicht ganz zwei Monaten nur die allerersten 
Spatenstiche zu dem grossen Werk, das vor uns liegt, haben tun können, 
so hat doch der bisher erzielte Erfolg unsere Erwartungen weit über¬ 
troffen, und wir können der Zukunft nur mit Zuversicht entgegensehen. 

Die erste Zeit muss für unsere Organisation naturgemäss eine Zeit 
innerer Festigung und ruhiger Entwicklung sein. Daher sehen wir, obwohl 
wir das an einigen Orten bereits könnten, vor der Hand aus taktischen 
Gründen davon ab, besondere Ortsgesellschaften zu gründen.^ Dagegen 
haben wir in vier Städten bereits besondere Arbeitsstellen eingerichtet, 
deren Aufgabe es ist, Mitglieder zu werben, resp. einen Interessenten- 
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Kreis zu schaffen und Propaganda-Schriften zu verteilen: hierzu werden 
in nächster Zeit noch weitere Arbeitsstellen kommen. 

Der Zentral-Bibliothek unserer Gesellschaft konnten bereits mehr 
als vierzig Bände buddhistischer Werke einverleibt werden; die Bücherei 
ist in schnellem Wachstum begriffen, so dass -wir bald eine den ersten 
Ansprüchen genügende Bibliothek haben werden, an deren Ausbau und 
Vervollständigung beständig -weiter gearbeitet wird. Für unsere Mit¬ 
glieder, denen Ja die Benutzung der Bücherei kostenlos zur Verfügung 
steht, geben wir allvierteljährlich ein gedrucktes oder handschriftlich 
vervielfältigtes Verzeichnis des Bücherbestandes heraus. Das erste dieser 
Verzeichnisse liegt der nächsten Nummer dieser Zeitschrift bei. 

Ebenso lassen wir die Berichte über interne Angelegenheiten der 
Gesellschaft, wie die Beschlüsse des Vorstandes und die Protokolle der 
Generalkonvente, da diese die Öffentlichkeit nichts angehen, nur dÄn 
Mitgliedern der Mahnbodhi-Gesellschaft in handschriftlich vervielfältigten * 
Exemplaren zukommen, ohne sie in der ,Buddh. Warte 1 bekannt zu geben, 
ausgenommen Dinge, die auch für weitere Kreise von Interesse sind. 

Dia Ernennung von Ehrenmitgliedern und Repräsentanten wird auf 
der ersten Generalversammlung erfolgen, über deren Termin der provi¬ 
sorische Vorstand noch keinen Beschluss gefasst hat. 

Wir sind gegenwärtig damit beschäftigt, einen Studi-enplan aus- 
ziirübeiten, den wir für unsere Mitglieder dem 1. Hefte des neuen Jahr¬ 
ganges der Buddh. Warte beilegen werden. Dieser Studienplan ist in 
erster Linie für die neu geworbenen Mitglieder der Gesellschaft bestimmt, 
die den Buddhismus noch wenig kennen. Da die Literatur über Bud¬ 
dhismus allmählich ins Riesige anwächst, wird es dem neu Hinzutretenden 
willkommen sein, wenn ihm ein kurzer Wegweiser in die Hand gegeben 
wird, eine Art Lehrplan, nach dem er seine buddhistischen Studien auf- ~ 
nehmen und weiterführen kann. Der Lehrplan, der ausser der deutschen 
Literatur auch die englische berücksichtigt, soll sich in Stufen und Fächer 
verschiedentlich gliedern, so dass er nicht nur dem Anfänger, sondern 
auch dem Fortgeschrittenen von Nutzen sein kann. 

Alle Freunde und Mitglieder der MG. bitten wir auch an dieser 
Stelle, nach wie vor im Interesse der Gesellschaft tätig zu sein. 

Der korrespondierende Sekretär: Seidenstücker. 

Unter Hinweis auf § 4f der Satzungen richte ich hierdurch an die¬ 
jenigen geehrten Mitglieder der Mahäbodhi-Gesellschaft (Deutscher Zweig), 
die ihren Beitrag bis jetzt noch nicht entrichtet haben, die höfliche Bitte, 
denselben möglichst bald an mich abzuführen. 

Der Kassierer: C. T. Strauss (Leipzig, Humboldtstrasse 2). 


Die Buddhistische Warte. 

Mit dem nächsten Hefte beginnt der dritte Jahrgang der Buddhisti¬ 
schen Warte; der. jährliche Bezugspreis für denselben ist auf 4 Mk. für 
Deutschland und Österreich-Ungarn, und auf 5 Mk. für die übrigen Länder 
festgesetzt worden. 

Mit dem dritten Jahrgange nimmt die Mahabodhi-Gesellschaft 
(Deutscher Zweig) die Zeitschrift in eigenen Verlag. Wir bitten 
daher die geschätzten Abonnenten, von jetzt an die Abonnements- 
Gelder direkt an den Kassierer der Mahabodhi-Gesellschaft, Herrn 
C. T. Strauss (Leipzig, Humboldtstrasse 2), einzusenden. 
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Die zahlreichen Anerkennungen und der lebhafte Beifall den das 
letzte Heft der ,Warte* überall gefunden hat, auch bei Männern ’auf deren 
Urteil wirklich etwas zu geben ist, bietet uns die Gewähr dass unser 
Journal nunmehr den richtigen, zeitgemässen Weg eingeschlagen hat Als 
'Organ der Mahiibodhi-Gesellschaft ist die Buddh. Warte zugleich in ihrer 
Tendenz in eine neue, fest gekennzeichnete Richtung gewiesen worden 
und diesen Weg wird sie tür die Zukunft unentwegt weiterverfolgen* 
Unsere Zeitschrift will in der Hauptsache nicht theoretisch-doktrinär sein* 
sondern sie ist bemüht, zum Herzen des deutschen Volkes zu 
sprechen und ihre Saiten so zu stimmen, wie sie in der Seele des 
Deutschen am ehesten einen Wiederhall auszulösen vermögen. Dabei 
wird die ,Warte* ihr Augenmerk stets darauf richten, sich weder in 
Extreme za verlieren, noch auch sich in eine unfruchtbare Scholastik zu 
verrennen, noch sich au? einen bestimmten dogmatischen Standpunkt 
festxunageln. Vielseitigkeit, Beweglichkeit, lebendige Entwicklungs-Fähig¬ 
keit nr«d ansprechende Volkstümlichkeit will sie sich von vornherein wahren. 


X*s war «ns von einer Seite nahegelegt worden, zugleich mit dem 
jahrgange der äusseren Ausstattung der Zeitschrift durch Umschlags- 
zeichmigg, Vignetten, Initialen usw. ein imposantes Gepräge zu verleihen. 
Wir rtäben diesen Gedanken indessen aus prinzipiellen Gründen ein 
für aüeuiä: sbgelehnt. Der Buddhismus lehrt stets Schlichtheit und Ein- 
fachhsM, und dem Sakya-Weisen hat äusserer Prunk und Pomp niemals 
importier!. Deshalb stehen wir auf dem Standpunkte, dass eine buddhis¬ 
tische Zeiischrifi wie die ,Warte*, die es mit ihrer Aufgabe sehr ernst 
nimmt, nicht zu äusserlichen prunkenden Mitteln greifen soll, die doch gar 
zu leicht den Eindruck der Effekthascherei machen können, und die 
häufig genug nur dazu da sind, den Leser über die Öde des Inhalts hin¬ 
wegzutäuschen. Äusserliche Verschönerungsmittel, die für weltliche 
Journale löblich und nützlich sein mögen, lehnt die Buddhistische Warte 
für sich dankend ab, eingedenk dessen, dass sie auch in dieser Beziehung 
eine wirkliche Trägerin des buddhistischen Gedankens sein will, der doch 
den Glanz und Prunk der Erde gering achten lehrt und seinen Anhängern 
stets Genügsamkeit und Einfachheit dringend anempfiehlt. Gerade diese 
Lehre hat das Abendland sehr nötig, und da halten wir es für unsere 
Pflicht, selbst mit gutem Beispiel voranzugehen. Selbstverständlich darf 
die Zeitschrift in Ihrem Äusseren auch nicht in das entgegengesetzte 
Extrem verfallen und abstossend wirken. Wir haben daher den Heften 
eine schlicht-einfache, dabei aber ansprechende und würdige Ausstattung 
gegeben, wobei es auch in Zukunft verbleiben soll. 


Was den Inhalt der Zeitschrift anbetrifft, so ist es uns natürlich 
mehr um die Qualität, als um die Quantität zu tun. Heutzutage wird 
— namentlich in Deutschland — auf literarischem Gebiete unerhört viel 
auf den Markt gebracht, und unsere Zeit krankt auch daran, dass man 
viel zu viel liest, sich geistig überfüttert und nicht imstande ist, das Ge¬ 
nossene gehörig zu verarbeiten. Es ist uns viel angenehmer, wir bieten 
den Lesern Weniges und Gutes und haben das Bewusstsein, dass das 
Gelesene gehörig verarbeitet wird, als dass wir die Abonnenten jedesmal 
mit einer Unzahl von Aufsätzen überschwemmen und wir uns sagen 
müssen, dass ein grosser Teil des gebotenen Afaterials unverdaut bleibt. 

Wir hoffen, dass sich auch im neuen Jahrgange die alten Abonnenten 
wieder vollzählig einfinden und dass sich zu ihnen eine grosse Zahl neuer 
Leser gesellt 

Herzlichen Dank sagen wir allen Freunden, die das \Verk der Zeit¬ 
schrift in dieser oder jener Weise gefördert und uns als Mitarbeiter 
wertvolle Dienste geleistet haben, ebenso allen denen, die uns Adressen 
aus ihrem Bekanntenkreis zukommen Hessen. Auf diese Weise konnten 




274 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


II. Band. 


allein vom letzten Hefte mehr als dreihundert Graiis-Exemplare an Nicht- 
Abonnenten versandt werden. 

Um Weiterempfehlung der Zeitschrift, um Werbung neuer Abonnenten 
um Angabe von Interessenten-Adressen sowie um Erneuerung des’ 
Abonnements bittet die geehrten Leser ergebenst 

Die Schriftleitung der Buddhistischen .Warte. 

Mitteilungen und Notizen. 

Die 2500jährige Wiederkehr der Gründung des Buddhismus 
(Dharnrnacakkappavattana) wird am Vollmondstage des diesjährigen lull 
gefeiert. Es ist dies Dienstag, der 11. Juli. J 

Wesak in Leipzig. Am Nachmittage des 12. Mai als des 2500- 
jäkrigsn Gedenktages der Erleuchtung Buddhas (Mahäbodl.i) versammelte 
sich im Parke des Eiskellers zu Leipzig-Connewitz ein kleiner Kreis von 
Freunden des Buddhismus, um das Andenken des grossen Ateisters zu 
.;b.-en. Herr Dr. Ferdinand Hornung-Leipzig hielt eine fesselnde 
./orlesung, in der er die hohe Bedeutung des Gedenktages feierte. Daran 
»nknüpfend gab der Gelehrte eine geistvolle Darlegung und wissenschaft- 
,’iohe Begründung der Lehre vom Nicht-Selbst (Anattä) als eines der 
.ve'tvollsten Vermächtnisse, die der Buddha seinen Anhängern hinterlassen 
’mi, iiiid ging zum Schluss dazu über, die grosse praktische Bedeutung 
darzuiegea, die diese Lehre in Verbindung mit dem Kausalitäts-Gedanken 
rli.’ unsere moderne Zeit hat. — In anregendem Gedankenaustausch blieben 
«Sie Teilnehmer der schlichten Feier bis in die späten Abendstunden bei¬ 
sammen und genossen den Anblick des leuchtenden Vollmondes, der 
glanzvoll über den dunkel werdenden Wiesen und Wäldern aufging. 
— Möchte auch der 11. Juli die Leipziger Freunde des Buddhismus wieder 
zu einer Feier vereinen! 

Wesak in Halle a. S. Die erste buddhistische Gedenksäule wird 
sich an der Dölauer Heide bei Halle vor einem Gartenhause (Sarana- 
Vihära) erheben, welches sich der bekannte buddhistische Schriftsteller 
Vasettho errichten lässt. Zur Grundsteinlegung dieses Stupa ver¬ 
sammelte sich ein kleiner buddhistischer Freundeskreis an dem Mahabodhi- 
Tage daselbst. Väsefctho wies auf die Bedeutung des Tages hin und bat 
die°Anwesenden, mit ihm den ersten Spatenstich zu tun. So wird sich 
zur Erinnerung an die 2500jährige Wiederkehr des Erlösungstages vor 
dem Hause eine dem modernen Geschmack und dem Baustile des Hauses 
entsprechende, bedachte Ziegelsäule erheben, die in einer Nische das 
Bild des Erhabenen trägt, der erste Stupa in Europa. Bald werden 
Blumen sich an dem Stupa emporwinden, und das Gedenkmal wird den 
Beschauer daran erinnern, dass die Lehre des Buddha auch in unserem 
Lande festen Fuss gefasst hat. Nach der Feier fand noch ein längeres 
Zusammensein in der Wohnung Väsetthos vor dem geschmückten Buddha- 
Bilde statt. 

Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass in Westerland auf Sylt 
der buddhistische Schriftsteller Dr. Dahlke, der gegenwärtig in Japan 
weilt und kaum vor Oktober nach Deutschland zurückkehren dürfte, in 
seinem Landhause einen Buddha-Tempel nach ceylonesischem Muster 
eingebaut hat. __ lf .. 

Die Monatsschrift ,Gesundes Leben' (Verlag Dr. Hugo Vollrath, 
Leipzig) hat als Mai-Heft eine wunderschöne Atahübodhi-Festnummer 
herausgebracht, zu deren vortrefflichem Gelingen wir die Herausgeber 
Ludwig und Lisbeth Ankenbrand von Herzen beglückwünschen 
können.. Die Herausgeber hatten die Liebenswürdigkeit, der Mahabodhi- 
Gesellschaft eine grössere Anzahl von Freiexemplaren zur Verfügung zu 
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stellen. Wir versenden dieselben, solange der Vorrat reicht, kostenlos 
an alle, die ein Exemplar zu haben wünschen. Man wende sich an 
Herrn Strauss oder an den Herausgeber der ,Buddh. Warte*. Im Einzel¬ 
verkauf kostet das Heft 0,75 Mk. Wir empfehlen unseren Lesern das 
Abonnement der ausgezeichneten freigeistigen Zeitschrift .Gesundes 
Leben* aufs wärmste. Herr Ankenbrand steht auf buddhh tischem Standpunkt 
und hat sich vor kurzem mit seiner Gattin der Mahabodhi-Gesellschaft 
angeschlossen. 

Für die Mitglieder der Mahabodhi-Gesellschaft ist dieser Nummer 
beigelegt in je einem Exemplar 1. das Bildnis des verstorbenen Präsidenten 
der Mahäbodhi-Society, des Mahäthera Sumangala, 2. das Flugblatt No. 1 
(Die Botschaft des Buddhismus). 

An die Leser. Wir bitten das Abonnement auf die Buddh. Warte 
rechtzeitig erneuern zu wollen; die Abonnements-Gelder sind, ebenso^ 
wie die MitgUedsbeiträge, zu senden an Herrn C. T. Strauss, Leipzig * 
iriumboldtstrasse 2. Das nächste Heft erscheint als reich Hlu- 
M'irisrtv? Missions-restnummer am 1. September. 


■■ Briefkasten. ■ - ' 

Abonnent kl Breslau. Sie schreiben uns: „Ist es Ihnen bekannt, 
dass in Breslau seit einigen Monaten eine pseudo-buddhistische Zeitschrift 
unter dem Titel ,Der Gelbe Erzähler* erscheint und kolportiert wird, 
die sm Grunde nur ein Reklameblatt für eine gewisse Seife ist und 
daneben auch Buddhismus zu propagieren vorgibt? Wenn schon an und 
für sich diese Verquickung des Buddhismus mit Geschäftsreklame im 
höchsten Grade unwürdig und tadelnswert ist und lebhaft an jene 
„Margarine Marke Buddha“ erinnert, die vor vier- Jahren auf schreiend 
roten Zetteln angepriesen wurde, — gewinnt man auch noch den Ein¬ 
druck, dass das genannte Blättchen dort, wo es ausnahmsweise mal nicht 
nassauert, vom "Buddhismus etwa so viel versteht, wie der Igel vom - 
Tannhäuser. Hier ein niedliches Pröbchen: Februar-Nummer, S. 1: „Die 
vier erhabenen buddhistischen Wahrheiten vom Leiden lauten: Geburt 
ist Leiden, Altern ist Leiden, Kranksein ist Leiden, Sterben ist Leiden.“ 

— Lässt sich denn gegen diesen empörenden Unfug gar nichts tun? Ein 
solches Blatt, das übrigens bezeichnenderweise von dem Organ des Herrn 
Markgraf warm empfohlen wird und vice versa, — ist doch nur geeignet, 
die ganze buddhistische Bewegung schwer zu diskreditieren; dies ist mir 
schon wiederholt von den verschiedensten Seiten gesagt worden.“'. . . . 

Antwort: Die von Ihnen angeführten Tatsachen sind uns genau be¬ 
kannt; wir könnten Ihnen sogar verraten, welche Persönlichkeiten hinter 
dem Seifen-Reklame-Unternehmen stehen. Der „gelbe Erzähler“ hat bei 
unseren Freunden, die' ihn zu Gesicht bekamen, ausnahmslos teils helle 
Entrüstung, teils schallende Heiterkeit ausgelöst. Aber was wollen Sie? 
Es ist eben nicht alles buddhistisch, was gelb ist, und man kann den 
Menschen doch nicht verbieten, sich zu blamieren, wenn sie absolut darauf 
ausgehen. Gönnen Sie also den Leuten ihr Geschäft und Vergnügen. Dass 
natürlich weder die Mahabodhi-Gesellschaft als Korporation, noch irgend 
ein Mitglied derselben, noch auch die ,Buddh. Warte* mit den gelben 
Seifen-Reklame-Heften auch nur das Geringste zu tun hat, brauche ich 
wohl nicht besonders hervorzuheben. Im übrigen freuen wir uns mit 
Ihnen über die schönen Erfolge, welche unsere Gesellschaft in Schlesien, 
speziell in Breslau, errungen hat, und hoffen, dass Breslau neben Leipzig 
und Berlin bald ein fester Stützpunkt der buddhistischen Bewegung 
sein wird. 
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Neue Literatur. 

Het Boeddhisme In Europa door Dr. Louis A. Bähler (Baarn, Hol- 
landia-Drukkerij, 1911), als drittes Heft der V. Serie der Sammlung • 
K erk en Secte. 

ln der Dietrich’schen Verlagsbuchhandlung (Theodor Weicher), 
Leipzig, erschien in der Sammlung ,Religions-Urkunden der Völker*: 

Amlda Buddha unsere Zuflucht. Urkunden zum Verständnis des japa¬ 
nischen Sukhüvatl-Buddhismus. Von Dr. theol. Hans Haas, Heidel¬ 
berg. 185 Seiten und 12 Tafeln. Preis brosch. 6 Mk., geb. 7 Mk. 

In derselben Sammlung wurde vorangezeigt: 

Trlpitaka, von Professor O. Franke. 

Hokkakyö (Saddharmapunclarlka-Sütra). Von Professor Lloyd. 


Kfsiaac systematische Pall-Grammatik. Von Bhikkhu Nyünatiloka. 

VIII u. 119 S. Verlag von Walter Markgraf, Breslau. Preis 6 Mk. 

brosch. 

Der in der Herausgabe buddhistischer Schriften rührige Verlag 
hat durch die Publikation dieser kleinen Püli-Grammatik etwas sehr Nütz¬ 
liches geleistet: Es ist ein wohlgelungenes Büchlein, zu dem man dem 
Verfasser nur aufrichtig gratulieren kann. Denn eine Püli-Grammatik 
zu verfassen, die praktisch sein soll und die Vorkenntnis des Sanskrit 
nicht veraussetzt, ist keine ganz leichte Sache. Freilich, so recht brauch¬ 
bar wird das vorliegende Buch für den Anfänger erst dann werden, wenn 
der Schüler die vom Verfasser vorangezcigten Übungsbücher zur Hand 
haben wird; möchten diese recht bald erscheinen. 

Bei der FJexionslehre hätten, ohne dass der Umfang des Buches da¬ 
durch erheblich erweitert worden wäre, wenigstens in Anmerkungen, 
anderweitig vorkommende Formen aufgeführt werden können; so bei¬ 
spielsweise die Pluralformen aggiyo, aggino (§ 18), und vor allen Dingen 
vermisse ich den so überaus häufig vorkommenden, abweichenden Plural- 
Vokativ bhikkhave (neben bhikkhavo, § 18). Einige unverbessert ge¬ 
bliebene Versehen und Druckfehler werden in der hoffentlich bald sich 
nötig machenden zweiten Auflage gewiss berichtigt werden; z. B.^ S. 41, 
Zeile 4 v. o.: che-ttum (statt chet-tuih), S. 33, Zeile 9 v. u.: eyyami (statt 
eyyämi), S. 57, Z. 11 v. o.: a (statt ü). Einzelne Regeln, wie die am 
Schluss von § 47 (S. 38) angenommene Elision des r, mögen, vom rein 
praktischen Gesichtspunkt aus betrachtet, durchgehen; in Wirklichkeit 
hat hier natürlich niemals eine Elision des r stattgefunden, sondern das 
plili a entspricht in diesem Falle dem sanskritischen r, so dass Formen 
wie mata, kata nicht auf marta, karta, sondern auf “mrta, krta zurück¬ 


geführt werden müssen. 

Alles in allem: Nyünatilokas Püli-Grammatik karn allen denen, die 

am Studium des Päli irgend ein Interesse nehmen, als Hilfsmittel bestens 

empfohlen werden. „ . , . 

^ Seidenstücker. 




Verantwortlicher Redakteur: Karl ScidcnstUcker, Leipzig-Gohlis. Druck von 
Arno ßachmann, Banlsdorf-Leipzig. Vcrlng der Mahdbodhi-Gescllrchaft, Leipzig. 




Wiehtiffe Mitteilun p . 

C3 O 

Die Mahäbodhi-Gesellschaft übernimmt von jetzt an 
die jCjiiGciiCüC'ansunsGÜüo VbEin GÜojGS-Gn iJei^UGg, 
Wir bitten daher, die Abonnements-Bestellungen und Be¬ 
zugs-Gelder direkt an den Kassierer der Gesellschaft 

C. T. Strauss, Leipzig-, 

Humboldtstrasse 2 

gelangen zu lassen. * 

===== Probehefte gratis. = — 

Der Abonnements-Betrag ist pränumerando zu ent¬ 
richten. Man erneuere das Abonnement rechtzeitig, 
damit in der Versendung keine Verzögerung ein- 
tritL 
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Bund für Gesundes Leben (B. f. G. L.) 

(Sitz Leipzig; Geschäftsstelle Dr. Hugo Vollrath, Verlag). 

Der Bund sucht durch Wort, Schrift und Bild im Volke yer- 
ständnis für die modernen Reformbestrebungen aller Art, (religiöse 
und ethische Reform im Sinne des Buddhismus, Vegetarismus, 
Tierschutz, Abstinenz, Körper- und Nacktkultur, Sexualreform, 
Touristik', moderne Hygiene, nackte Kunst [Fidus, Diefenbach, 
Schwenk], Sport aller Art etc.) zu wecken. Ausser vielen Ver¬ 
günstigungen, Kalender, Vergünstigungen beim Wareneinkauf und 
auf der Reise usw., erhalten die Mitglieder gegen den geringen 
Jahresbeitrag von Mk. 5.— die reich-illustrierte und von ersten 
Autoritäten bediente Monatsschrift; 

========= „Gesundes Leben“ - = 

herausgegeben von Ludwig und Lisbeth Ankenbrand, 
korrespondierenden Mitgliedern der Mahäbodhi-Gesellschaft. 

Tagtäglich wird unser Blatt als das beste Blatt aller Reformbe¬ 
strebungen bezeichnet. 

Ausführliche Prospekte, Satzungen und Probenummern unseres 
Blattes sind gegen 20 Pfennig in Briefmarken für Porto, die beim 
Beitritt zum Bund zurückvergütet werden, zu beziehen durch die 

ßescliällsslelle des Bundes für Gesundes Leben 

Dr. Hugo Vollrath's Verlag, Leipzig.^ 










Ananda Metteya. Gesammelte Auf- Mk. 
Sätze. (9 Hefte) ä 0.30 

— Im Schatten von Shwe Dagon 2.40 

Arnold, E. Die Leuchte Asiens —.40 
Baehler, Dr. Der Buddhismus —.80 

Bhikshu,Subhadra. Buddhistischer 
Katechismus. br. 1.—, geb. 1.80 
Bov/den, E. M. Die Nachfolge 
Buddhas 2.80 

Buddhistische Warte. I. Band 

br. 5.—, geb. 7.— 
Carus, Dr. P. Dharma —.50 

— Das Evangelium Buddhas 5.— 

— Nirväna. Eine Erzählung 1.— 

Dahlko, Dr. P. Aufsätze zum Ver¬ 
ständnis des Buddhismus 

^ . 5.—, geb. 7.— 

Dor Buddhist. 2 Bde. ä 5.—, geb. 7.— 

Dutoit, Dr. O. Das Leben des 
Buddha. (Übersetzungen aus 
dem Fiili) 6.— 

Froydank, B. Buddhistisches Ver- 
_ gissmeinnicht 1.50 

Glellerup, K. Der Pilger Käma- 
«Ita. Ein ind. Legendenroman 5.— 
Hoarn, L. Kokoro 5.— 

— Lotus - 5._ 

— Buddha 5 . _ 

Held, H. L. Buddha. Sein Evan¬ 
gelium und seine Auslegung. 


In Lieferungen 


.80 


vJayatilaka, D. B. Die Botschaft 
des Buddhismus gratis. 

Mc’Kechnie. Die Grundgedanken 
des Buddhismus —.30 

Buddhismus als Wissenschaft —.30 
Kern-Jakobi. Der Buddhismus und 
seineGeschichtei.Indien. 2Bde. 17.— 
Koppen. Der Buddhismus. 2 Bde. 

br. 20.—, geb. 24.— 
Kuroda, S. Mahuyäna —.80 

— Das Licht des Buddha. (Ma- 
hayuna) 1.— 

Neumann, Dr. K. E. Buddhistische 
Anthologie 6.— 

£^ e .Peden Gotama Buddhasa.d. 
Alajjbima-Nikäya. 3Bde. geb. ä33.— 


Nyänatilokn, Bhikkhu. Die Reden Mk. 
Buddhasaus dem Anguttara-Ni- 
käya. I. Bd. (Einer-Buch) 2.40 

— II. Bd. (Zwcier-Buch) 2.40 

— IV. Bd. (Vierer-Buch) 

in 15 Lieferungen ä —.80 

— Das Wort des Buddha. Auswahl 

von Püli-Texten 1.50 

— Pali-Grammatik 6.— 

OJdenberg, H. Buddha. 5. Aufl. 9.— 
Pfungst, Dr. A. Ein deutscher 

Buddhist (Oberpräsidialrat Th. 
Schultze) 2. Aufl. —.75 

PIschel, R. Leben und Lehre 
des Buddha. 2. Aufl. geb. 1.25 
Rogener, E. A. Worte Buddhas. 

geb. 2.50 

Rhys Davids, T. W. Buddhismus —.40 
Schräder, Dr. O. Wille u. Liebe 

in der Lehre Buddhas —.80 

— Die Fragen des Königs Menan- 

dros (Milindapanha) 5.— 

Schroeder, L. v. Worte der Wahr¬ 
heit (Dhammapada) 3.— 

Schultze, Th. Buddhas Leben u. 

Wirken. Aus d. Chinesischen —.60 

— Die Religion der Zukunft 4.— 

Seidenstucker, K. Buddhistische 

Evangelien 3.20 . 

— Olcotts Buddhistischer Kate¬ 
chismus. Neu bearbeit 3.— 

— Khuddaka-Pätha, kurze % Texte 1.50 

— Päli-Buddhismus in Überset¬ 
zungen 12.— 

Skesaburo Nagao. Der Weg zu 

Buddha (Mahnyäna) —.80 

Tilbe, H. Dhamma, oder die Ato- 
ral-Philosophie des Buddha 
. Gotama 1.— 

Väsertho. Buddhismus als Reform¬ 
gedanke für unsere Zeit 1.S0 

Walleser, M. Die philosophische 
Grundlage des älteren Bud¬ 
dhismus 4.50 

Windisch, E. Buddhas Geburt 
und die Lehre von der Seelen¬ 
wanderung 8-— 

p_ 

A w» 


— Mära und Buddha 



Saoir 0 rjevIL_ _ 

Zuschriften sind zu richten: In redaktionellen Angelegenheiten an 
den Herausgeber Karl Seidenstücker, Leipzig-Gohlis, Strassburgerstr. 3; m 
oachen rloe aK nnnrtrtiDn+c tmH Ha»« • rip^pll^rhnft 3n Herrn C* I* 


- ivui i ociuumiucnci f ^ ^ 1 » - o - _ ' 

Rachen des Abonnements und der Alahäbodhi-Gesellschaft an Herrn C. 1. 
Strauss, Leipzig, Humboldtstr. 2. 

r Mitgli'edsbeiträge und Abonnementsgelder si 
2C ^^ raus s, Leipzig, Humboldtstrasse 2 abzuführen. 


Das nächste Heft erscheint als reich-illustrierte Missions- 

Festnummer am 1. September. = 




Voranzeige: 

Die Reden des Buddha 

aus der ,,Angereihten Sammlung“ 
Anguttara-Nikayo des Pali-Kanons. 

Zum ersten Male übersetzt und mit Erläuterungen versehen 

von Bhikkhu Nyänatiloka. 

Zweiter Band: Das Vierer = Buch, Catokka=Nipäto 

= : 273 Sutten enthaltend. ===== 

P . .. ^ as Vierer-Buch erscheint in Lieferungen. Mit der Drucklegung wird umgehend begonnen. 
Pj Cs c v . un ^n nehmen schon jetzt alle Buchhandlungen entgegen. Nähere Mitteilungen im nächsten Heft, 
as icrer-Buch bietet eine Fülle neuen, interessanten und hochwichtigen Materials! 







H At*f*a*i mit £ uterBildun £ ( Aka ~ 

Ikvi £ Cgi demiker bevorzugt), 

- _ welche bereit sind, sich 

J im buddhistischen 

Sinne journalistisch zu betätigen, 
werden gebeten, ihre Adresse an die 
Red. der Buddhistischen Warte (Leipzig, 
Sophienstraße 12) einzusenden, 
vzja tiCvl i£>v] w \q i ^i 


Für ein fünfzehnjähriges Mäd¬ 
chen wird in buddhistischer Familie 

° Pension und llnierriclil ° 

gesucht. Qefl. Offert, an die Redaktion 
der Buddh. Warte (Leipzig, So phien- 
straße 12) erbeten. 






Freunde der Buddha-Lehre 




sollten es für ihre Pflicht halten, mindestens eine der vielen 
humanitären Bestrebungen tatkräftig zu unterstützen. 

Die Friedens-Bewegung will durch Anbahnung internationaler 
Verständigung dahin wirken, die furchtbaren Greuel und Leiden, die 
der Krieg mit sich bringt, aufzuheben bez. zu verringern. 

Die Tierschutz-Bestrebungen nehmen sich in tatkräftiger 
Liebe der Tierwelt an und bekämpfen die durch Alenschenhand ver¬ 
ursachten namenlosen Leiden der stummen Kreatur. 

Die Abstinenz - Bewegung bekämpft durch Aufklärung und 
werktätige Liebe einen der gefährlichsten Feinde der Menschheit 
und Kultur. 


Zur gefl. Kenntnisnahme: 

«P ^ a d *^ Druckerei nicht über die für die Transskription indischer Wörter nötigen 
' Nerl ügt, sind in diesem und den folgenden Heften die diakritischen Zeichen 
ans krit- und Pali-Ausdrücken fortgelasscn worden. Der Herausgeber. 



Mitaiiedschaft. 




Buddhistische Gesellschaft in Deutschland. 

♦♦♦♦♦ 

«7 . Der Zweck der Gesellschaft ist die Bekanntmachung und Verbreitung des 

4W6CK. Buddhismus und die Förderung buddhologischer Forschung in den Landern 
deutscher Zunge. Die zunächst zu ergreifenden Alittel zur Erreichung 
dieses Zweckes sind: 1. Herausgabe buddhistischer Bücher, Broschüren und Flug¬ 
schriften, 2. Herausgabe buddhistischer Zeitschriften, 3. Abhaltung von Vor¬ 
lesungen und Vorträgen über Buddhismus. 

Die buddhistische Gesellschaft macht für keine spezielle Richtung, Kirche 
oder Schule innerhalb des Buddhismus Propaganda; sie repräsentiert den Buddhis¬ 
mus im allgemeinen, nicht aber eine einzelne Richtung desselben. 

Die buddhistische Gesellschaft steht auf dem Boden der Toleranz und 
hält sich von jedwedem Angrifi auf irgendwelche religiösen oder kirchlichen Ge¬ 
meinschaften fern. Sie erklärt ihre Sympathie mit allen Bestrebungen, die 
geistigem Fortschritt und wahrer Gesittung dienen und den lebenden Wesen zum 
Wohl und Heil gereichen. 

Die buddhistische Gesellschaft ist eine durchaus autonome Organisation; 
sic steht in keinerlei abhängigem Verhältnis zu irgend welchen Vereinen oder 
Gesellschalten. 

Mitglied der Gesellschaft kann jede Person männlichen 
oder weiblichen Geschlechtes ohne Ansehung der Rasse, 
Nationalität und Konfession werden, welche das 21. Lebens¬ 
jahr erreicht hat und den Zweck der Gesellschaft anerkennt oder an den Be¬ 
strebungen der letzteren irgend welches Interesse nimmt. Die Mitgliedschaft ist 
nicht abhängig von dem Austritt aus dem bisherigen Bekenntnis und dem Cber- 
tritt zu einer buddhistischen Gemeinschaft oder von der Anerkennung irgend 
welcher Glaubenssätze; sie steht vielmehr jedem offen, der mit der Gesellschaft 
und ihren Zielen sympathisiert. 

Die Mitglieder sind 1. ordentliche, 2. korrespondierende, 3. Ehrenmitglieder, 
4. Repräsentanten. 

Die ordentlichen Mitglieder leisten einen jährlichen finanziellen Beitrag, 

dessen Höhe sie selbst bestimmen. 

Korrespondierende Mitglieder sind solche, welche die Gesellschaft auf 
irgend eine Weise unterstützen und ihr Nachrichten und Mitteilungen zukommen 
lassen, die für ihre Bestrebungen zweckdienlich sind. 

Zu Ehrenmitgliedern können von der Gesellschaft Personen ernannt 
werden, die sich um die Bekanntmachung oder Verbreitung buddhistischer Ideen 
verdient gemacht haben. 

Die Gesellschaft ernennt nach Gutdünken für einzelne Städte, Distrikte 
oder Länder geeignete Personen zu Repräsentanten. Aufgabe derselben ist 
es, die Gesellschaft in der Öffentlichkeit zu repräsentieren und über ihre Be¬ 
strebungen Aufschluß zu geben; sie können die Vollmacht erhalten, Ortsgruppen 
der buddhistischen Gesellschaft ins Leben zu rufen. 

Anfragen und Mitteilungen sind zu richten an den Geschäftsführer 

_ G. A. Dietze, 

Leipzig, Sophienstraße 12. 

Alle redaktionellen Mitteilungen, Manuskripte und sonstige die Redak¬ 
tion der „Buddhistischen Warte“ betreffenden Zuschriften sind zu senden 
an den Herausgeber Karl Seidenstücker, Leipzig, SophlenstraOe n. 



